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Platz nahmen, während auf der anderen Seite ſtummten Freunde: 
die Stadträte und Stadtverordneten mit ihren 
prunkenden goldenen Amtsketten ſaßen. Der 
Domchor ſtimmte feierlich die Motette: „Das 
Leben welkt wie Gras, wie Blumen auf der Flur“ 
an, und dann trat als erſter Redner Prediger 
Kirmß (von der hieſigen Neuen Kirche) hinter 
das zu Häupten des Sarges aufgeſtellte Redner⸗ 
pult, zu welchem aus ſeiner Lorbeerumrahmung 
ein großes goldenes Kruzifix herniederblickte. Die 
klare, durchgeiſtigte Rede gab vom freien, proteſtan⸗ 
tiſchen Standpunkt aus ein ebenſo liebevoll wie 
ſcharfſinnig gezeichnetes Bild des Toten, ihn als 
Gelehrten und Lehrer, als Volksvertreter und 
Bürger, als Gatten und Vater zeichnend. „An 
ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen“, fo begann 
der Geiſtliche: ein König im Reiche der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Wahrheit iſt dahingeſchieden, das 
deutſche Volk trauert an der Bahre eines ſeiner 
beſten Söhne, die Stadt Berlin ſchreitet zur 
Beerdigung eines ihrer würdigſten Bürger. Hier 
fühlen wir heute nichts von der Ohnmacht des 
Todes, es umweht uns der Hauch der Unſterb⸗ 
lichkeit, nicht ſpüren wir Schmerz und Trauer, 
ſondern Dank, daß der Tote unſer geweſen, Dank 
gegen Gott, daß er uns einen ſo Großen gegeben! 
Sein Leben war voll großer Gnade, nichts war 
in ihm vorhanden, was ſich nicht in den Bau 
der Allgemeinheit einfügte, ſein Geiſt gelangte ſo 
zur vollſten Entfaltung. Er nahm den Weg 
aller Reformatoren, auch bei ihm zeigte ſich, daß 
der Zweifel für die Wiſſenſchaft nötig iſt, denn 
von Zweifeln getrieben, fand er neue Wege: nur 
auf Wahrheit kam es ihm an, auf die Erkenntnis 
der Wirklichkeit, er ſchuf den Grund, auf dem 
andere weiterbauen konnten, und zog ſcharfe Linien 
zwiſchen der Erkenntnis des Sichtbaren und 
philoſophiſcher Spekulation. Als Forſcher war 
er ſcharf und eindringend wie das Salz; viele 
haben an ſeinem Feuer die Fackel entzündet und 
hinausgetragen in alle Welt — welche Erfolge 
ſind ausgegangen von dieſem ſchlichten deutſchen 
Gelehrten! Als Lehrer hielt er ſeine Schüler 
an, ſelbſtändig zu forſchen, ſie verbreiteten den 
Ruhm der deutſchen Wiſſenſchaft über die 
weite Erde. War das nicht auch ein 
Gottesdienſt, der Wahrheit zu dienen? Denn 
die Wahrheit iſt göttlichen Urſprungs! Seine 
Wahrheit leuchtete nicht nur, ſie erwärmte 
auch. Dem praktiſchen Leben widmete er feine 
Kräfte, dazu trieb ihn ſeine Menſchenliebe. Ihm 
iſt es in erſter Linie zu verdanken, daß Berlin 
mit die geſundeſte Stadt ift, daß Zahlloſe 
kommen, um ihre fanitären Einrichtungen zu 
ſtudieren. Mit vollſter Hingebung ſtellte er ſich 
in den Dienſt des bürgerlichen Gemeinweſens 
und den der Politik, ſelbſtlos und arbeitsfroh; 
die Liebe zu feinem Volk trieb ihn, öffentlich aus⸗ 
zuſprechen, was er für recht und wahr hielt, mit 
dem ganzen Gewicht ſeiner Perſon, mit der 
zwingenden Kraft ſeiner Ueberzeugung, ohne 
Rücksicht auf Gunſt und Haß, auf perſönliche 
Vorteile und Nachteile. Vor unſerem Geiſte ſteht 
Rudolf Virchow, umleuchtet von der Wiſſenſchaft, 
die Bürgerkrone auf dem Haupt, das Schwert 
der Wahrheit in der Hand, ſcharf wie das Salz, 
klar wie das Licht. — Und der Redner ſchloß 
nachdem er noch des friedlichen häuslichen 
Lebens des Toten und der Hinterbliebenen ge⸗ 
dacht: „So gehe denn hin, du Vollendeter, von 
deiner irdiſchen zu deiner himmlischen Unſterblich⸗ 
keit, hinauf zum Vater des Geiftes, hinauf zum 
Urquell der Wahrheit. Deine Werke folgen dir 
nach. Gehe hin in Frieden. Der Herr behüte 
deinen Ausgang und deinen Eingang von nun an 
bis in Ewigkeit. Amen!“ 

Nach dieſer umfaſſenden, tiefempfundenen, er- 
greifenden Rede konnten die übrigen Sprecher 
ſich kurz faſſen. Nachdem der Domchor: „Selig 
ſind die Toten“ geſungen, widmete Profeſſor 
Dr. Waldeyer im Namen der Uaiverſität 
und Akademie der Wiſſenſchaften dem Verſtorbenen 
einen Nachruf, ſeine wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
auf allen Gebieten würdigend und ebenſo jene 
als Lehrer. Dann nach dieſem offiziellen 
Auſtrage, trat der Redner dicht an den Sarg 
heran und ſprach voll wehmütiger Ergriffenheit 
einige Abſchiedsworte zu dem für immer ver⸗ 


Die Trauerfeier der Stadt Berlin für 


Rudolf Virchow. 
Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) Berlin, 8. September. 


Eine ſtimmungsvoll-ernſte, erhaben ⸗großartige 
Trauerfeier war es, welche heute Berlins Stadt⸗ 
verwaltung und Bürgerſchaft dem Ehrenbürger 
der Reichshauptſtadt, Rudolf Virchow, bereitet 
haben, in würdigem Einklang ſtehend zu den 
zahlloſen Zeichen der Verehrung, des Schmerzes, 

der Dankbarkeit, die anläßlich des Todes des 
großen Forſchers ſeinen Hinterbliebenen von den 
fernſten Ecken und Enden des Erdballs her zu⸗ 
teil geworden ſind, ein Echo gleichzeitig jener 
Stimmen, die in Oſt und Weſt, in Nord und 
Süd ſich erhoben, um in ſeltener Einmütigkeit 
die Verdienſte Jenes zu preiſen, der wohl nach 
Bismarcks und Moltke's Heimgang als der be- 
rühmteſte Deutſche gelten durfte. Im Herzen 
der Stadt war dieſe Feier veranſtaltet worden, 
im machtvollen, rotleuchtenden Rathauſe, an der⸗ 
ſelben Stätte, wo der Dahingeſchiedene zum 
beſten ſeiner Mitbürger Jahrzehnte hindurch un⸗ 
ermüdlich gewirkt und geſchafft, an demſelben 
Platz, wo ihm dereinſt der Ehrenbürgerbrief über⸗ 
reicht worden war und wo vor noch nicht einem 
Jahr die Stadt ihm gehuldigt hatte anläßlich 
ſeines achtzigſten Geburtstages. f 
Ein Hain von Lorbeerbüſchen und Blumen 
zog ſich die breite Treppe empor, auf und vor 
welcher Magiſtratsbeamte mit umflorten Stäben 
ſtanden. In dem Bibliotheksſaal waren die 
herrlichen Kränze ausgelegt, die von überallher 
eingetroffen waren, und die man ſpalierartig aufe 
gebaut hatte, ſodaß die zur Feier Geladenen wie 
durch eine blühende Gaſſe ſchritten. In dem 
ECkhrenſaal ſtand auf ſchwarzem Podium der 
ſchlichte eichene Sarg, den nur wenige Kränze 
bedeckten, vor einem dichten Gebüſch von Lorbeeren 
und Palmen; Kränze und Palmenwedel lagen in 
reicher Zahl ror dem Sarg, den ſchwarzumhüllte, 
ſilberne Kandelaber mit brennenden Kerzen um⸗ 
ſtanden; links bemerkte man das umflorte Oel⸗ 
gemälde Virchows, rechts das mit ſchwarzen 
= Schleifen verſehene alte Banner der Stadt Berlin. 
Die Fenſter waren durch Laden geſchloſſen und 
die umflorten Gaskronen verbreiteten gedämpftes 
Licht, von den Galerien, die Zuſchauer dicht 
füllten, hingen ſchwarze Velarien herab, ſchwarzen 
5 Flor trugen die Fahnen und Banner der 
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ſtanden am Morgen bei Droſſen, die 


Tempel, weſtlich von Meſeritz. 


ſtöße und ein 


ſtudentiſchen Vereinigungen, deren Chargierte in 
vollem Wichs mit blanken Schlägern den Sarg 
in einiger Entfernung umſtanden. 
5 Groß war die Zahl derer, die Rudolf Virchow 
die letzte Ehre erweiſen wollten. Männer aus 
allen Berufskreiſen hatten ſich eingefunden, unter 
ihnen Träger der klangreichſten Namen, Diplo⸗ 
maten und Politiker, Gelehrte und Künſtler, 
dann die Vertreter der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden, Deputationen fremder Univerſitäten, 
ſelbſt an einer Schar von Japanern fehlte es nicht 
und an einem die Lammfellmütze tragenden 
Perſer, von Uniformen ſah man nur jene 
155 Militärärzte. Dafür blinkte und blitzte es 
deſtomehr von Ordensſternen und Kreuzen, und 
gerade die meiſtgenannten Kollegen des Toten wett- 
eiferten darin, während Mommſen nur den 
Pour le merite angelegt hatte, und das genügte 
a auch wohl. Von den Miniſtern bemerkte man 
die Herren von Rheinbaben und Studt, 
bann den Oberpräfidenten der Provinz Branden⸗ 
burg von Bethmann Hollweg, den 
Staatsſekretär von Richthofen, als Vertreter 
des Reichskanzlers den Chef der Reichskanzlei 
Geheimrat Conrad, die Proſeſſoren v. Berg⸗ 
mann, Leyden, Waldeyer, König, 
; er Harnack, von Abgeordneten Eugen 
Richter 


Auszeichnung der 


Manövergäſte. Der 


Marjoribanks 
Klaſſe. 


als Andenken an 
die Haltung 


ein Präſent 


Ueber der 


gelegt worden. Der „Poſt“ 


Rid und Singer, aber die Lifte der fo 

bänſig gedruckten Namen iſt damit bei weitem 

7225 nicht erſchöpft, der Saal erwies ſich, wie 

bei manch anderen Gelegenheiten, auch diesmal 
wieder als viel zu klein. 


Von Oberbürgermeiſter Kirſchner geleitet, 
chienen um 11 Uhr die tiefgebeugte, betagte 
ede des Dahingeſchiedenen, feine Kinder und 
ſonſtigen Verwandten, die links vom Sarg 
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Donnerstag, den II. September 1002. 


„Treueſte Erinnerung werde 
ich dir ſo lange bewahren, bis man mich den⸗ 
ſelben Weg leitet, zum ruhigen Schoß der All⸗ 
mutter Erde — ſie ſei dir leicht!“ — Albert 
Träger pries im Namen der Partei Virchow 
als Politiker, der mit warmem Herzen ſtets der 
Sache des Volkes gedient und unermüdlich ſeine 
Pflicht als Volksvertreter erfüllt und Ober⸗ 
bürgermeiſter Kirſchner faßte kurz zu⸗ 
ſammen, was die Stadt Berlin, was die Bürger⸗ 
ſchaft Virchow zu danken haben, der ein Ehren⸗ 
bürger im wahrſten Sinne des Wortes war und 
nie verſchmähte, in Reih und Glied mit den 
ſchlichteſten ſeiner Mitbürger für das Wohl der 
Stadt thätig zu ſein, für alle Zeiten das nach⸗ 


Unter dem Geſang des Domchors: „Sei 
getreu bis in den Tod“ wurde der Sarg aufge⸗ 
nommen und unten, vor dem Rathauſe, unter 
des Klängen des „Jeſus meine Zuverſicht“ in 
den einfachen, vierſpännigen Leichenwagen ge⸗ 
hoben, vor welchem ein Nuntius mit den Orden 
des Verewigten ſchritt und hinter welchem die 
und ein langer, langer 
Wagenzug folgten, hell beſchienen von der goldenen 
Herbſtſonne flatterten die Banner der Vereine 
Dichte, ſchwarze 
Menſchenketten ſäumten den langen Weg ein, 
ernſt und ſchweigend waren Hunderttauſende 
Zeugen des letzten Ganges Rudolf Virchows, des 


Das dritte, 
blaue Armeekorps beſteht aus der 5. und 
6. Diviſion, der 1. Garde-Infanterie-Divifion 
und der Kavallerie⸗Diviſion A. Die erſten beiden 


Landsberg und die Kavallerie⸗Diviſion A, bei 
Das 
rote Armeekorps beſteht aus der 9., 10. 
und 41. Diviſion und der Kavallerie⸗Diviſion B. 
Erſtere drei ſtanden morgens öſtlich, Diviſion B. 
ſüdweſtlich von Meſeritz. Das blaue Armeekorps 
rückte nach Oſten, das rote nach Weſten vor. 
Bei Tempel fanden kürzere Kavalleriezuſammen⸗ 
Artilleriegefecht ſtatt. 
Manövern wohnten der Kaiſer, die Prinzen und 
die fremden Offiziere bei. Die Prinzen Albrecht, 
Friedrich Leopojd, die nichtpreußiſchen Prinzen 
und die fremden Difiziere kehrten am Nachmittag 
nach Frankfurt zurück. Der Kaiſer und der 
Kronprinz begaben ſich nach Sonnenburg. 
engliſchen 
Korreſpondent 
„Daily Telegraph“ in Berlin meldet: 
Wilhelm verlieh dem Kriegsminiſter Brodrick 
das Großkreuz des Roten Adler Ordens, den 
Generalen Kelly Kenny und Freuch den 
Roten Adler⸗Orden 1. Klaſſe, General Hamil- 
ton den Kronen⸗Orden 1. Klaſſe, Oberſt Slater 
den Roten Adler⸗Orden zweiter und Leutnant 
denſelben Orden 
Da Roberts ſchon den Schwarzen 
Adler⸗Orden hat, machte ihm Kaiſer Wilhelm 
den Beſuch. 


Truppen bei der Parade in Frankfurt a. O. 
ſind in der Preſſe dem engliſchen General 
Jan Hamilton Aeußerungen in den Mund 
werden dieſe 
Aeußerungen als erfunden bezeichnet. 
Hamilton iſt wohl von einem Ausfrager beläſtigt 
worden, hat aber bloß einige allgemeine lobende 
Bemerkungen über die deutſche Parade gemacht. 
Lord Roberts hat niemand geſprochen.“ 

Der Präſident des Reichstags 
Graf Balleſtrem hat an Virchows 
Witwe folgendes Beileidstelegra mm 
gerichtet: „Das deutſche Vaterland hat durch das 
Hinſcheiden Ihres Herrn Gemahls einen ſeiner 
größten Gelehrten und Forſcher verloren. Mit 
Ihnen, gnädige Frau, und den übrigen Hinter⸗ 
bliebenen betrauern die Vertreter des deutſchen 
Volkes dieſen unerſetzlichen Verluſt. Im Namen 
des deutſchen Reichstags, dem der berühmte Ver⸗ 
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ſtorbene eine Anzahl Jahre als Mitglied ange⸗ 
hört hat, und in meinem eigenen Namen ſpreche 
ich Ihnen hiermit die tiefgefühlteſte Teilnahme 
aus.“ 

Geſtern am Beerdigungstage 
Virchows brachte die „Birſchewija Wjedo⸗ 
moſti“ in Petersburg ihm einen Leitartikel 
folgenden Inhalts: „Am friſchen Grabe ver⸗ 
ſammeln ſich Delegierte aller Kulturſtaaten, 
tauſende folgen dem langen Trauerzuge, doch 
größer noch iſt die Zahl der Leidtragenden auf 
beiden Erdteilen, die jenem Mann im Geiſte 
folgen, der ſich bei Lebzeiten den Titel eines 
Wohlthäters der Menſchheit erkämpft hat. Sein 
ganzes Leben, Wirken, ſeine Siege dienten nur 
der Idee der Verbrüderung der Völker. 
Rudolf Virchow und Otto von Bis⸗ 
marck ſind zwei Namen in der Geſchichte des 
zwanzigſten Jahrhunderts, die reiches Material 
bieten.“ Sowohl die Petersburger als auch die 
Moskauer Aerzte ſandten ein Kondolenztelegramm 
an die Witwe Virchows. Sämtliche Tages⸗ und 
Fachblätter find mit dem Bildnis des Verewigten 
geſchmückt und bringen tiefempfundene Nekrologe. 

Bevorſtehen der Ausgleich zwiſchen 
Deutſchen und Polen? Der in Krakau 
erſcheinenden „Nowo Reforma“ zufolge ſoll die 
Rede des deutſchen Kaiſers in 
Po en, ſowie der überaus günſtige Empfang, 
welcher dem Erzbiſchof Stablewski 
zuteil wurde, unter den Polen die N eigung 
zu einer Verſtändigung mit der 
deutſchen Regierung hervorgerufen 
haben. An der Spitze dieſer Ausgleichsbewegung 
ſtehe eine Anzahl polniſcher Großgrund⸗ 
beſitzer und verſchiedene Notabilitäten der 
polniſchen Intelligenz in den Städten. — Die 
Nachricht bedarf jedenfalls ſehr der Beſtätigung, 
wenn ſie auch nicht gänzlich unwahrſcheinlich 


klingt. 
das Verhalten der 
ruſſiſchen Offiziere während der 
Poſener Kaiſertage ſind in den letzten 
Tagen Nachrichten durch die Preſſe gegangen, 
welche offiziös in der „Nordd. Allg. Ztg.“ als 
böswilliger Klatſch bezeichnet werden. 
Die „Tägl. Rundſchau“ hat dieſe Nachrichten 
in einer Zuſchrift abgeſchwächt, iſt aber bei der 
Behauptung geblieben, die ruſſiſchen Gäſte hätten 
nach Möglichkeit einen Mißton in 
die Poſener Feſttage gebracht. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ nimmt demgegenüber den ruſſiſchen 
General Tſchertkow und ſeine Begleiter dagegen 
in Schutz, daß ſie „in einem deutſchen Blatt 
lediglich auf Grund von durchaus wahrheits⸗ 
widrigen Zuträgereien verunglimpft worden ſind“. 
Der alte Fritz für Waſhington. 
Bekanntlich hat der Kaiſer nach der Amerikareiſe 
des Prinzen Heinrich den Vereinigten Staaten 
eine Statue Friedrichs des Großen als Geſchenk 
angeboten. Zuerſt hieß es, es ſei für Waſhington 
ein Abguß des Uphuesſchen „jungen Fritz“ in 
der Siegesallee beſtimmt. Wie nun vom „Berl. 
Tagebl.“ gemeldet wird, hat der Kaiſer feinen 
Entſchluß geändert. Die Amerikaner erhalten 
einen alten Fritz, und zwar einen Bronzeguß 
nach Gottfried Schadows Marmarſtatue im 
Provinziallendhaus zu Stettin. Die nölige Ab⸗ 
formung hat bereits in dieſen Tagen ſtattgefunden. 
„Krachende Throne“. Zu der Dar- 
ſtellung des „Sächſiſchen Vaterland“, daß die 
Throne zuſammenkrachen und ein Chaos 
herrſchen würde, wenn bei Nichterfüllung der 
agrariſchen Wünſche im Zolltarif die Landbe⸗ 
völkerung mit dem Proletariat der Städte ſich 
vereinigt, ſchreibt der „Vorwärts“: die Be⸗ 
ſchuldigung, daß die Sozialdemokratie gewaltſam 
Throne ſtürzen wolle, ſei unſinnig. Das Blatt 
erklärt, daß die Sozialdemokraten „nicht, als 
umgekehrte Byzantiner, in der monarchiſchen 
Staatsform den Urgrund des Uebels erblicken 
und nicht vom monarchiſchen Zu- 
ſammenbruch alles Heil erwarten“. 
Während die „Deutſche Tageszeitung“ den Ar⸗ 
tikel des „Sächſ. Vaterland“ als höchſt bemer⸗ 
kenswert hinſtellte, ſchreibt die klügere „Kreuz⸗ 
zeitung“ in Würdigung der polititchen Folgen 
eines ſolchen Artikels am Dienstag abend: „Wir 


des großen 


Garde bei 


fünfte, 


Den 


des 
Kaiſer 


vierter 


deutſchen 


„General 


ha ten es für ganz ausgeſchloſſen, daß der kon⸗ 
ſervative Landesverein im Königreich Sachſen 
mit dem Artikel ſeines offiziellen Organs ein⸗ 
verſtanden iſt. Denn ſolche Worte ſoll ein kon⸗ 
ſervativer 
ſchweige drucken laſſen.“ 

Deffnet die Grenzen! Die ruſſiſche 
Regierung läßt es ſich angelegen ſein, in den der 
Weſtgrenze benachbarten Gebieten des Reiches 
durch verſchärfte veterinärpolizeiliche 
Ueberwachung die Anläſſe für die Schwierig⸗ 
keiten zu beſeitigen, die dem Importe ruſſi⸗ 
ſchen Schlachtviehes nach Deutſch⸗ 
land ſeitens der Grenzbehörden bereitet werden. 
Wie der Deutſch⸗Ruſſiſche Verein zur 
Pflege und Förderung der gegenſeitigen Handels- 
beziehungen, Berlin, mitteilt, hat der Chef der 
ruſſiſchen Veterinärverwaltung, Wirkl. Staats⸗ 
rat Peſchtiſch, auf Anordnung des Miniſters 
des Innern ſich nach den bezeichneten Grenzge— 
bieten begeben und wird in längerem Aufenthalte 
die veterinärſanitären Verhältniſſe 
in den Gouvernements Kurland, Kowno, Grodno, 
Wolhynien, Podolien, Beſſarabien und im Zar⸗ 
tum Polen einer eingehenden Prüfung 
unterwerfen in bezug auf Maßregeln gegen 
die Verſchleppung von Viehſeuchen 
in dieſe Gebiete. Zugleich ſoll Herr Peſchtitſch 
eine ſtrenge veterinärpolizeiliche Auſſicht auch über 
das für den Export nach dem Auslande aus dem 
Innern des Reiches an die Grenze gebrachte 
Geflügel organiſieren. — Wird die deutſche 
Regierung nun immer noch zögern, die ruffiſche 
Grenze zu öffnen? Die Gefahr der Einſchleppung 
von Viehſeuchen wird doch angeſichts der ruſſiſchen 
Maßnahmen immer geringer. Der Viehmangel 
aber nimmt von Tag zu Tag zu, und die Fleiſch⸗ 
preiſe ſchnellen immer mehr in die Höhe, ſo daß 
der Notſtand ein immer größerer wird. Darum 
nochmals: „Oeffnet die Grenzen!“ 

Auch für die Durchfuhr von Fleiſch 
ſind die Grenzen geſperrt. Nach einer 
Verfügung des Finanzminiſters waren Zweifel 
darüber entſtanden, ob das im Jahre 1896 in 
veterinärpolizeilichem Intereſſe erlaſſene Verbot 
der Einfuhr von friſchem Schweine⸗ 
fleiſch ꝛc. aus Rußland ſich auf die Durchfuhr 
erſtreckt oder nicht. Da als Grundſatz anzuer⸗ 
kennen iſt, daß alle veterinärpolizeilich erlaſſenen 
Einfuhrverbote ſtets auch auf die Durchfuhr an⸗ 
zuwenden ſind, hat der Finanzminiſter nach der 
„Berl. Korr.“ die Zollſtellen dahin mit An⸗ 
weiſung verſehen laſſen, daß das Schweinefleiſch ꝛc. 
aus Rußland nach jenem Verbot auch von der 
Durchfuhr als ausgeſchloſſen zu er⸗ 
achten iſt. 

Einen Notſchrei nach ruſſiſchem 
Roggen hat bekanntlich ſchon im Auguſt die 
agrariſche Notierungsſtelle für Roggen ausge⸗ 
ſtoßen. Jetzt hat auch das Anklamer Korn⸗ 
haus an ſeine Mitglieder die dringende Bitte 
gerichtet, nur wirklich trockenen Roggen abliefern 
zu wollen. Sämtlicher Roggen, der von den 
Mitgliedern geliefert worden, ſei „bei dieſem 
traurigen Erntewetter“ feucht und klamm. 
Das Kornhaus in Anklam weiſt ſeine Mitglieder 
darauf hin, daß es für klamme und feuchte 
Ware nicht aufkommen könne, „da es ſelbſt bei 
angeſtrengteſter Bearbeitung uns nicht möglich 
iſt, dauernd derartige feuchte Quantitäten geſund 
zu erhalten. Dieſelbe lagert alſo auf Gefahr der 
Einlieferer. Wir raten dringend in Ihrem 
eigenſten Intereſſe, klamme Ware ſelbſt zu bear⸗ 
beiten und wenn irgend angängig, den Roggen 
erſt in Mieten ausſchwitzen zu laſſen.“ Mit 
andern Worten, ſo bemerkt hierzu die „Oſtſee⸗ 
ztg.“, das Anklamer Kornhaus ſtreikt! 
„In einem Falle, wo es ſo recht berufen wäre, 
die Trefflichkeit ſeiner Einrichtungen den Genoſſen 
vor Augen zu führen, den hohen Nutzen feiner 
Exiſtenz glänzend zu beweiſen, verſagt es 
vollſtändig. Das paßt ſchlecht zu den 
Poſaunenſtößen, mit denen das Kornhausweſen 
ſeiner Zeit den Landwirten lieblich und angenehm 
gemacht wurde. Da ſollten großartige techniſche 
Einrichtungen aller Art dem Landmann alle jene 
Arbeiten abnehmen, für die ſeine eigenen 
Lagerungsräume und Erfahrungen nur mangel⸗ 
haft ausreichten, da ſollte das Kornhaus ihn 
davor bewahren, fein Getreide im unhünſtigen 
Augenblick an den Händler losſchlagen zu müſſen 
ꝛc. ꝛc, und jetzt, wo der Landmann in dringlichen 
Umſtänden die Probe auf das Exempel machen, 
die verheißenden Wohlthaten einſtreichen will, 
heißt es kurz und bündig: Hilf Dir ſelbſt!“ 

Abänderung der Verordnung über 
Ehrengerichte. Das Armeeverordnungsblatt 
veröffentlicht eine Kabinetsordre betr. die Ab⸗ 
änderung über Ehrengerichte für Offi⸗ 
zie re im Preußiſchen Heere, wonach die den Ehren⸗ 
gerichten unterworfenen Sanitätsoffiziere 
der Armee, der Marine und der Schutztruppen 
in ehrengerichtlichen Verfahren gegen Offtziere als 
Zeugen nicht zu vereidigen ſind, ſondern 
die Richtigkeit ihrer Ausſage auf 
Ehre und Pflicht zu verſichern haben. 

Auf dem ſozialdemokratiſchen 
Parteitag für Oſtpreußen erklärte am 
Sonntag der, ſozialdemokratiſche Reichstagsabg. 
Haaſe, ein Agrarier habe ihm geſagt, daß ſich 
bei den jetzigen Viehpreiſen gut leben laſſe, ein 
anderer, daß auch ihnen, den Agrariern, die 
Fleiſchpreiſe zu hoch vorkämen, und ein dritter 


mitgeteilt. 


(die 


ihren Erklärungen 


(Hochrufe). 


jährigen Vergangenheit, es lebe in den lauten 


rufen wir: 


ſeinem Petersburger 
folgendes mitgeteilt: Aus dem Speiſezimmer der 


habe geäußert: „Ich ſehe mit Grauen auf die 


Summen, die ich jetzt für Vieh bekomme, denn 


eines Tages muß doch der Rück⸗ 
ſchlag kommen.“ 
Mann gar nicht denken, ge⸗⸗ 


Deutſche Stammestreue. 


Der „amtliche“ Name Kronſtadts in 
Siebenbürgen wurde der Stadtvertretung 
dieſer Stadt in ihrer Sitzung vom 27. Auguſt 
Das magyariſche Herrenvolk an der 
Donau hat beſtimmt, daß auch dieſe alte deutſche 
Stadt fortan in magyariſcher Sprache den amt⸗ 
lichen Namen „Braſſö“ führen fol. Nach er⸗ 
folgter Kenntnisnahme in der Stadtvertretung er⸗ 
griff im Namen der Sachſen Dr. Eugen 
Laſſel das Wort und gab den Gefühlen ſeiner 
Landsleute in nachſtehender Rede voll edlen 
Schwunges und echter deutſcher Stammestreue 
Ausdruck: 

„Nun iſt uns entgegen der Beſtimmung im 
2. Abſatz des 2. Paragraphen des Ortsnamen⸗ 
geſetzes, der „die möglichſte Berückſichtigung des 
Wunſches der intereſſierten Gemeinden“ vorſchreibt 
Unmöglichkeit der Berückſichtigung von 
„Kronſtadt“ iſt niemals nachgewieſen worden), 
ein Stück unſeres Beſitzes entriſſen worden. Wir 


ſagen: ein Stück. Denn das „amtliche“ Kron⸗ 


ſtadt iſt nur ein geringer Teil des ganzen, 


großen, lebendigen, unausrottbaren 
Kronſtadt. 
einen Stückes thut uns weh; denn auch das 


Doch auch der Verluſt dieſes 


„amtliche“ Kronſtadt war uns ins Herz ge⸗ 


ſchrieben, war einſt eine gewaltige, weithin be⸗ 
kannte Macht, die ruhmvolle Zeugniſſe der Ge⸗ 
ſchichte 


tagender 


aufzuweiſen hat. Nun iſt uns ein 
€ Turm zuſammengeſtürzt; an feinem 
Fuße hat er ein Kleinod, ein Stück jenes zarten, 


herrlichen Gebildes begraben, das wir Heimats⸗ 
gefühl nennen. 
zum Vaterland kehrt ſich nicht an die Engherzig⸗ 
keit kurzſichtiger 
gewöhnt, unſere Vaterlandsliebe höher zu ſtellen 
und immer mehr zu verinnerlichen, da ihr 
äußerlich ſo wenig Nahrung geboten wird. Wir 


Doch unſer enges Verhältnis 
Gewalten. Wir haben uns 


haben uns gewöhnt, zu lieben auch ohne Gegen⸗ 
liebe. Feſt ſteht und treu trotz alledem und 


alledem die Wacht, die deutſche Wacht im lieben 
ungariſchen Vaterland. 
wir dem Kronſtadt der Zukunft entgegen. 


Ja, hellen Blicks ſehen 
Wir 
„jammern“ nicht, wir „lamentieren“ nicht, wie 
auch unſere Hermannſtädter Volksgenoſſen in 
vor zwei Wochen nicht 
„gejammert“ und „lamentiert“ haben, obwohl 


es einige Blätter ſo darſtellten und von einer 


„Beſtattung unter Thränen“ ſprachen. Nein, 
hier giebt es nichts zu beſtatten, 


Lebendiges kann mit keinen Mitteln 
vernichtet werden. 
ſagen: 
muß zuerſt „amtlich“ untergehen. 
Charakter nnferer Stadt, 


Faſt könnte man 
Was unſterblich im Volle leben ſoll, 
Zumal dem 
deren Lage unlängſt 


Profeſſor Harnack als „heroiſch“ bezeichnete, 


würde es wenig entſprechen, wenn ſie über den 
Verluſt ihres bisherigen „amtlichen“ Namens 
nur trauern und jammern wollte. 


Unter dem 
Felſen der Zinne wohnt ein Geſchlecht, das auf 


höhere Macht vertraut, als auf die der kurz⸗ 
lebigen Erfindungen einer vergänglichen Richtung 
in unſerem Vaterland. 
beim Tode ihrer Könige den Ruf: 
mort, vive le roi! 
der König! 


Die Franzoſen erhoben 
Le roi est 
Der König iſt tot, es lebe 
Aehnlich können auch wir rufen: 
Kronſtadt iſt „amtlich“ tot, es lebe Kronſtadt! 
Es lebe Kronſtadt in feiner 70⸗ 


Zeugen der Gegenwart, in den ſicheren Ver⸗ 
heißungen der Zukunft, im weiten Gebiete des 
friſch pulſierenden Verkehrs, es lebe in den 
Herzen ſeiner Bürger, es lebe und dauere fort 
und fort von Mund zu Mund, von Geſchlecht 
zu Geſchlecht! Jawohl, in guter Zuverſicht 
„Es lebe Kronſtadt!“ 


Ausland. 
Rußland. 

Die Zarin ſoll thatſächlich eine 
Fehlgeburt gethan haben. Aus an⸗ 
geblich glaubwürdiger Quelle wird dem „B. T.“ von 
Korreſpondenten dazu 


Kaiſerin Alexandra führen vier Stufen ins 
Nebenzimmer. Hier glitt die Zarin am vorigen 
Mittwoch aus, worauf die Totgeburt eines 
vollſtändig ausgetragenen Knaben 
erfolgte Der Zuſtand der hohen Patient in 
ſoll nicht unbedenklich geweſen ſein. Die Aerzte 
weilen noch gegenwärtig bei der Zarin, doch 
macht die Geneſung gute Fortſchritte, ſo daß 
der traurige Vorfall ohne Folgen bleiben 
dürfte. 

Eine judenfreundliche Verfügung 
des ruſſiſchen Unterrichtsminiſters 
Senger wird nach der „Frankf. Ztg.“ amtlich 
bekannt gegeben. Danach wird die Zahl der 
Juden, die in dieſem Semeſter an den Univerſitäten 
als Pharmazeuten eingeſchrieben werden dürfen, 
gegen früher erhöht, und zwar iſt ſie für Moskau 


auf 6 Proz., für Kaſan, Kurjew und Tomsk 


auf 15 Proz., für Kiew, Odeſſa, Warſchau und 
Charkow auf 20 Proz. der Geſamtzahl aller auf⸗ 
zunehmenden Pharmazeuten feſtgeſetzt. 


ſchläge. 


Wachtmeiſter und einem Gendarm wurden die 


erſchoſſen und 10 verwundet wurden, 


worden. 
wiederhergeſtellt. 


Gendarmerie = 


mehr, da ſie mit ihren Forderungen bei der 
engliſchen Regierung auf hartnäckigen Widerſtand 
geſtoßen find, an die europäiſchen Nationen 
und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit 
ihnen bei der Wiederaufrichtung ihrer 
Nationalität behiflich zu ſein. 
dahin gehender Aufruf ſoll demnächſt ver⸗ 
öffentlicht werden. 


in New⸗Nork erhielt folgende Depeſche ohne 
Datum: Präſident Caſtro hat heute die 
Aufſtändiſchen, die unter 
Luciano Mendoza und Siera ſtanden, in einem 
erbitterten Kampfe bei Tinaquillo vollſtändig 
geſchlagen. 
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walter 


2 Italien. 
Infolge von Lohnſtreitigkeiten 


traten, wie aus Foggia gemeldet wird, am Montag 


abend in Candela 400 Landarbeiter 
in den Ausſtand und beſetzten die Ausgänge 
des Orts, um andere, arbeitswillige Leute zu 
hindern, ſich auf die Güter zu begeben. Die 
Gendarmerie verſuchte, die Ausſtändigen zu 
überreden, die Freiheit der Arbeit zu achten; aber 
die Ausſtändigen griffen einen Gen⸗ 
darmerie⸗-Wachtmeiſter an und ver⸗ 
wundeten ihn ſchwer durch Stock⸗ 
Als Militär ankam, wurde es mit 
Steinwürfen empfangen, wodurch mehrere 
Soldaten verletzt wurden. Dem Gendarmerie⸗ 


Gewehre entriſſen. Das Militär ſah ſich ge⸗ 
nötigt, Feuer zu geben, wodurch 5 Mann 


Es find fofort noch mehr Truppen und 150 
Mann Gendarmerie nach Candela entſandt 
Die Ordnung iſt jetzt vollkommen 
Die Juſtizbehörden haben die 
eingeleitet. Die Angreifer des 
Wachtmeiſters ſind verhaftet. 
England. 
Die Burengenerale wollen fih nun⸗ 


Verfolgung 


der Bitte wenden, 


Ein 


Amerika. 
Die proviſoriſche Regierung von 


Haiti hat infolge der Unruhen die Häfen 
von 
für fremde Schiffe geſperrt. 


Gonaives, Saint⸗Mars und Port⸗de⸗Paix 


Der venezolaniſche Generalkonſul 


den Generalen 


Provinzielles. 


Brieſen, 9. September. Der Gutsver⸗ 
des Anſiedelungsgutes Buchenhagen, 
Bieneck, hat ſich vorgeſtern erſchoſſen. Er 


war ein ſehr verſchuldeter Lebemann und hat 
noch am Tage vorher 300 Mark von einem 
hieſigen Kaufmann geliehen, der ihm mit Rück⸗ 
ſicht auf die gute Kundſchaft der Anſiedelungs⸗ 
kommiſſion das Geſuch nicht abſchlagen wollte. 
Es heißt, daß der Selbſtmord während der 
Anweſenheit eines fiskaliſchen Auſſichtsbeamten 
in Buchenhagen geſchehen ſei. 


Gollub, 9. September. Die Regierung hat 


Herrn Gärtnereibeſitzer Meinecke als Schul⸗ 
deputations mitglied beſtätigt, dem eben⸗ 
falls in die Schuldeputation gewählten Herrn 
Schmiedemeiſter Bronislaus Kurzynski aber die 
Beſtätigung verſagt. 


Konit, 9. September. Im Kruge zu Pollnitz 


hat in der Nacht zu Montag ein beim Bahn⸗ 
bau der Linie Schlochau⸗ Reinfeld beſchäftigter 
ruſſiſcher Arbeiter einen deutſchen Arbeiter 
nach vorhergegangenem Streite durch mehrere 
Meſſerſtiche 


derartig verletzt, daß der 
Deutſche bald darauf ſtarb. Der Thäter 
hat die Flucht ergriffen. 

Strasburg, 9. September. Bei der geſtern 
abgehaltenen Abiturienten⸗ Prüfung er⸗ 
hielten die beiden Ober > Brimaner Heim aus 
Briefen und Loſch aus Schläfken, Kreis Neiden⸗ 
burg, das Reifezeugnis, während ein Extraneer 
nicht beſtand. 

Stuhm, 9. September. Von einem be⸗ 
dauerlichen Unfall wurde kürzlich die 
Frau des Mühlenbeſitzers Liſchitzti in Nikolaiken 
betroffen. Vor einigen Tagen ſollte ihre 
Schwiegertochter Einzug halten und zu der 
Nachhochzeitsſeier war das Gebäude bekränzt. 
Frau Liſchitzti begab ſich in den Garten, um 
einige Kirſchen für die Tafel zu pflücken. Sie 
beſtieg eine Leiter, ſtürzte jedoch herab und trug 
ſchwere Verletzungen am Rückgrat davon. Am 
Freitag iſt die Frau geſtorben. 

Cilſit, 9. September. Für den Kron⸗ 
prinzen des Deutſchen Reiches wird 
auf der Förſterei Paith bei Inſe, Kreis 
Niederung, 20,5 Kilometer von dem Dorfe 
Kaukehmen entfernt, ein zweiſtöckiges maſſives 
Wohngebäude, enthaltend 10 große Zimmer 
nebſt Nebenräumen und Balkon erbaut. Der 
Bau iſt am Sonnabend durch den Königl. 
Kreisbauinſpektor aus Kaukehmen abgenommen 
und wird zum erſten Mal von dem Kronprinzen 
während ſeiner Jagd in der Mitte dieſes 
Monats bewohnt werden. Das Gebäude ſteht 
unmittelbar an dem Forſthauſe und iſt mit 
einem großen Garten umgeben. 

Ragnit, 9. September. In dem Gude ſchen 
Konkursverfahren hat der Gemein⸗ 
ſchuldner ſeinen Gläubigern einen Vergleichs⸗ 
vorſchlag gemacht. Von den nicht bevor» 
rechtigten Gläubigern mit 900 000 Mark 


promenierten 


Thor, 
hantierten. 
Kameraden. 
Königliche Klinik gebracht. 


K. zu Polniſch⸗Wyszen 
reiß ung an einem Fuße zu. Die Verun⸗ 
glückte 
Arztes. 


Platzpatrone 


Patrone. 
in das Knie des Schützen und verletzten dasſelbe 


Forderungen erklärten ſich ſolche mit 750 000 
Mark für den Vergleich auf zehn Prozent. 
Königsberg, 9. September. Geſtern abend 
die beiden Oberförſter 
Blieſener und Burdin vor dem Steindamer 
wobei ſie mit einem Revolver 
Blieſener erſchoß ſeinen 
Die Leiche wurde in die 


Bartenftein, 9. September. Das 1 ½ Jährige 


Töchterchen eines Mühlenwerkmeiſters ſtürzte 
in der Königsbergerſtraße aus der einen Stock 
hoch gelegenen Wohnung in Abweſenheit der 
Mutter durchs Fenſter auf das Pflaſter des 
Hofes und blieb wie tot liegen. 
gezogenen Arzt gelang es, die Kleine wieder zum 
Leben zurückzurufen. 
Kind außer einigen Verſtauchungen innere Ver⸗ 
letzungen nicht erlitten. 


Dem hinzu⸗ 
Wie es ſcheint, hat das 

Pillfallen, 9. September. Bei der Ernte⸗ 
arbeit zog ſich das Dienſtmädchen des Beſitzers 
eine Arterienzer⸗ 
verblutete noch vor Ankunft des 


Schneidemühl, 9. September. Unter dem 


Verdacht des durch ſortgeſetzte Unterſchlag⸗ 
ungen begangenen Verbrechens im Amte iſt der 
Poſtaſſiſtent Guſtav Beiſter aus Kreuz als 
Unterſuchungsgefangener in das hieſige Juſtiz⸗ 
gefängnis eingeliefert worden. 


Schroda, 9. September. Durch ein vor dem 


Gaſthauſe in Brodowo haltendes Geſpann, deſſen 
Pferde plötzlich ſcheuten und durchgingen, wurde 
ein Kind des Tagelöhners Szubay derart unglück⸗ 
lich überfahren, daß es auf der Stelle tot 
war. Die Pferde haben bei ihrem Dahinraſen 
den Wagen völlig zertrümmert. 


poſen, 9. September. Der König von 


Italien hat dem Herrn Polizei⸗Präſidenten 
v. Hellmann das Kommandeur⸗Kreuz und dem 
Herrn Polizei ⸗Juſpektor Ventzki das Ritter⸗ 
1 des Ordens der italieniſchen Krone ver⸗ 
liehen. 


Breslau, 9. September. In Kottwitz waren 


mehrere Wochen hindurch die Breslauer Küraſſiere 
einquartiert. Der 13jährige Schulknabe Maslos 


hat nun jedenfalls einem dieſer Küraſſiere eine 
heimlich weggenommen. Am 
1. September verſuchte der Knabe die Pla tz⸗ 


patrone mit einer alten Piſtole abzuſchießen. 


Beim Auſſchlagen des Hahnes explodierte die 
Die Splitter der Meſſinghülſe drangen 


ganz erheblich. Der Pfropfen aber drang einem 


6jährigen Knaben, Namens Fuß, welcher zuſah, 


tief in die Bruſt. Beide Knaben liegen krank 


darnieder. 


Breslau, 8. Septemder. Bei Schmiedeberg 


wurde geſtern ein Fuhrwerk durch einen 
Eiſenbahnzug überfahren, wobei ein 
Mann und ein Pferd getötet, zwei Männer ſchwer 
verletzt und der Wagen zertrümmert wurde. 


Beuthen (Oberſchl,) 8. September. Ueber 


einen Selbſtmord auf der Straßen⸗ 
bahn wird der „Beuth. Ztg.“ folgendes be⸗ 
richtet: Geſtern abend 10 ½ Uhr warf ſich auf 
der 


Lagiewniker Chauſſee kurz hinter der 
Goinyſchen Glashütte ein unbekannter Mann 


auf die Schienen der Straßenbahn vor den 
heranfahrenden Motorwagen und wurde von den 
Rädern buchſtäblich entzweigeſchnitten. Die Räder 
gingen dem Selbſtmörder über den Unterleib, 
ſchnitten denſelben durch, ſo daß die beiden 
Körperteile nur durch die Kleidungsſtücke zu- 
ſammengehalten wurden. 


Lokales. 

Thorn, den 10. September 1902. 
— perſonalien. Der Aſſiſtent Menzel bei 
dem Landgericht in Konitz iſt in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an die Staatsanwaltſchaft in Graudenz 
verſetzt worden. Der Gerichtsvollzieher kraft 
Auftrags Max Ramuſchkat in Tuchel iſt zum 
etatsmäßigen Gerichtsvollzieher bei dem Amts⸗ 
gericht daſelbſt ernannt worden. Der Militär⸗ 
anwärter Polizeiſergeant Richter in Thorn iſt 
bei dem Amtsgericht daſelbſt als Hilfsgerichts⸗ 

diener beſtellt worden. 
— Ein Reichsgeſetz gegen Automobilfahrer 
fordert die „Kreuzztg.“. 


Es ſei angezeigt, durch 


Polizeivorſchriften, die in der Hauptſache durch 


ganz Deutſchland die gleichen ſein müßten, die 
Fahrgeſchwindigkeit beſonders an gefährlichen 
Stellen wie die Kenntlichmachung der Maſchinen 
einheitlich zu regeln. 
langt, daß die Befugnis zum Erlaß derartiger 
Verordnungen dem Bundesrat durch ein Reichs⸗ 
geſetz übertragen werde. Bei der Verſchiedenheit 
der Straßenverhältniſſe im Gebirge und in der 
Ebene ſeien Landes⸗ und geeigneten Falles auch 
ortspolizeiliche Ergänzungsbeſtimmungen zuläſſig. 
Auch Vorſchriften über polizeiliche Anmeldung 
von ausländiſchen Automobilen an der Grenze 
ſeien ein Bedürfnis. R 

— die haftpflicht der Lehrer behandelt 
ein Erlaß des Handelsminiſters. Die Vorſchriften 
des Bürgerlichen Geſetzbuches über die Haftpflicht 
der Lehrer haben viele Direktoren gewerblicher 
Fachſchulen bewogen, ihre Schüler, die durch F © 
ſichtigung gewerblicher Betriebe einer erheblich: en 
Unfallgefahr ausgeſetzt ſind, anzuhalten, daß ſie 


5 
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Die „Kreuzzeitung“ ver⸗ 


erſucht er um Auskunft, ob es fich nach den 


bisherigen Erfahrungen empfehlen möchte, jene 
weiter⸗ 


Verſicherung zu verallgemeinern. Der 


gehenden Anregung, daß auch die Lehrer gegen 
Haftpflicht aus § 832 B. G.⸗B. verſichert werden 


ſollten, zu entſprechen, hat der Handelsminiſter 
jedoch grundſätzlich abgelehnt, den Abſchluß einer 


ſolchen Verſicherung vielmehr den Lehrern ſelbſt 
In Fällen, in 


überlaſſen zu müſſen geglaubt. 
denen ein Lehrer zu Unrecht wegen Vernach⸗ 
läſſigung ſeiner Amtspflichten (Beaufſichtigung 
der Schüler ꝛc) in Anſpruch genommen werden 
ſollte, wird ihm durch Erhebung des Konflikts 
auf Grund des Geſetzes vom 13. Februar 1854 
zur Seite zu treten ſein. 

— die mehrzahl der händler und Land⸗ 
wirte ſteht noch immer in dem Glauben, daß 
ſie nicht verpflichtet ſeien, verdorbene (faule) Eier 
wieder zurückzunehmen. Zur Belehrung und zum 
Schutze des Publilums ſei bemerkt, daß das Feil⸗ 
bieten und Verkaufen verdorbener 
Eier auf Grund des Nahrungs- 
mittelgeſetzes ſtrafbar iſt. Dem 
Publikum kaun alfo nur angeraten werden, Erſatz 
für gekaufte verdorbene Eier zu verlangen und 
falls der Verkäufer ſich weigert, bei der Polizei⸗ 
behörde Anzeige zu erſtatten. 

— Sühmebeträge, welche aus Anlaß von 
Eiſenbahn⸗Beamtenbeleidigungen zu zahlen ſind, 
fließen fortab nicht zur Staatskaſſe, ſondern ſind 
nach Anordnung der Königlichen Eiſenbahn⸗ 
Direktion zu wohlthätigem Zwecke dem aus frei⸗ 
willigen Beiträgen der Eiſenbahnbedienſteten ge⸗ 
gründeten Eiſenbahn⸗Töchterhort zuzuführen. 

— Ein Fonderzug zur Erleichterung des 
Beſuchs der Düſſeldorfer Ausſtellung 
wird am 13. September abends 10 Uhr 15 Min. 
von Berlin, Lehrter Bahnhof, abgelaſſen. Die 
Ankunft in Duſſeldorf erfolgt am 14. September 
um 8 Uhr 40 Min vormittags. Ausgegeben 
werden Rückfahrkarten mit 10tägiger Geltungsdauer 
zu folgenden Peeiſen (ab Berlin): 2 Klaſſe 
36,30 Mark, 3. Klaſſe 25,50 Mark. Ein weiterer 
Sonderzug nach Düſſeldorf wird am 29. September, 
vormittags 7 Uhr 45 Min. vom Potsdamer 
Bahnhof abgelaſſen. . 

— wegen 5 pfennigen ließ ſich kürzlich ein 
Pfarrer aus der Umgegend von Marienburg 
pfänden. Das Landratsamt ſchickte dem 
Herrn Geiſtlichen einen Brief, welcher ja für die 
Behörde Portofreiheit genießt. Die 5 Pfennige 
Beſtellgeld erſchienen dem Herrn aber nicht für 
Recht und er ließ das Schreiben mit dem Bemerken, 
„unfranfierte Briefe nehme er nicht an“, zurück⸗ 
gehen. Das Landratsamt war jedoch zum 
Scherzen nicht aufgelegt und ließ das Strafporto 
inkl. Beſtellgeld, alſo 25 Pfennige exekutiviſch 
einziehen. Doch auh jetzt noch machte der Herr 
Pfarrer Schwierigkeiten, ſodaß der Voll. 
ziehungsbeamte die bekannten Pfändungsſiegel 
an das Pianino des Geiſtlichen klebte. Als nun 
der Herr Pfarrer ſah, daß die Sache Ernſt 
wurde, bequemte er ſich zur Zahlung der Summe 
Geldes! 

ö — perſonenſtandsaufnahme für das 

Steuerjahr 1905. Die Regierung in Marien⸗ 
werder hat beſtimmt, daß die Perſonenſtands⸗ 
aufnahme in den Stadtgemeinden des Re⸗ 
gierungsbezirks und in der Landgemeinde 
Mocker am 28. Oktober, in den übrigen Land⸗ 
gemeinden und Gutsbezirken am 12. November 
fſtattfindet bezw. beginnt. f 

— Zum Grenzverkehr. Auf Grund einer 
an das ruſſiſche Finanzminiſterium von einer 
Eydtkuhner Firma gerichteten Eingabe werden jetzt, 
wie dem „Gef.“ aus Eydtkuhnen gemeldet wird, nicht 
jedes Mal, ſondern fürs ganze Jahr (30 Kop) 
Stempelgebühren für die Grenze paſſierende 
Fuhr werke erhoben. 

— verband Gabelsberger Stenographen⸗ 
vereine. Am Sonntag fand im Schügenhaufe 
zu Dirſchau der zweite weſtpreußiſche Verbandstag 
ſtatt. In der Vertreter -Verſammlung berichtete 
der Bundesvorſitzende, Profeſſor Dr. Medem⸗Danzig, 
über die Thätigkeit des Verbandes im zweiten 
Verbandsjahre. Der Kaſſenbericht wurde mit 
allseitiger Befriedigung aufgenommen und dem 
Vorort Decharge erteilt. Zum Vorort wurde der 
Verein Gabelsberger zu Danzig einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. An die Verhandlungen ſchloß ſich ein 
gemeinſames Mahl, bei welchem ſeitens des 

Vorſitzenden des Dirſchauer Vereins, Herrn Knorr, 
der neue Bundesporfigende, Herr Profeſſor Dr. 
Medem, begrüßt wurde. Am Nachmittag fand 
ein Ausflug nach Lieſſau ſtatt. Abends hielt 
Herr Profeſſor Dr. Medem⸗ Danzig einen Vor⸗ 
trag über die „Bedeutung der Stenographie für 
die Schule“. 

— der weſtpreußiſche verein zur Prüfung 
von er zur Jagd hielt am 
Sonnabend eine ſtatutenmäßige Verſammlung in 
Danzig ab. Der Verein, welchem gegen 150 
veranſtaltet die exite 
bezw. Gebrauchsſuche am 3. und 4. 

Oktober d. Is. Es find drei Preiſe 400, 200 
und 100 Mk. ausgeſetzt. Die Suche findet 
auf den Jagdrevieren der Jagdgeſellſchaft, Oliva 

und Weißhof bei Langfuhr, Statt. Die 


* 


Mitglieder angehören, 
Prüfung 
1 * 


ſich auf ihre Koſten gegen Unfall verficherten. | Prämiierung erfolgt am 4. Oktober im Hotel 
5 Der Handelsminiſter ſcheint gegen ſolche Ver⸗ 
ſicherungen der Schüler gegen Unfall von vorn⸗ 
herein keine Bedenken zu haben, denn in dem 
erwähnten Erlaß an die Regierungspräſidenten 


„Danziger Hof“ in Danzig. 


— der Baltiſche Verein von Gas: und 
Waſſerfachmännern, welcher die Provinzen Dit- 
und Weſtpreußen, Pommern und Poſen umfaßt, 


hielt vorgeſtern in Elbing ſeine diesjährige Jahres⸗ 


verſammlung ab. Herr Oberbürgermeiſter Elditt 
begrüßte die Vexſammlung namens der Stadt 


Elbing. Die Mitgliederzahl ſtieg im letzten 
Jahre von 101 auf 109. Statiſtiſche Er⸗ 
hebungen wurden veranſtaltet über eine größere 
Anzahl von Gasanſtalten. Der Kaſſenbeſtand 
belief ſich auf 3109,25 Mark. — Herr Gas⸗ 
anſtaltsdirektor Gellendien berichtete über die 
Elbinger Gas⸗ und Waſſerwerke. Trotz der 
Konkurrenz des elektriſchen Lichtes iſt die Gas⸗ 
erzeugung doch bedeutend geſtiegen; dieſelbe 
betrug 1873/74 ca. 400000, 1887/88 ca. 
700 000 und 1901/2 ca. 1300000 Kubikm. — 
Ueber den Stand der Frage der Gasmeiſter⸗ 
ſchulen referierte der Vorſitzende, Heer Direktor 
Kuckuk⸗Stolp. Das Reſultat dieſer Beſprechungen 
war die Wahl eines aus den Herrn Gellendin⸗ 
Elbing, Lukath⸗Allenſtein und Kobbert⸗Königsberg 
beſtehenden Arbeits⸗Ausſchuſſes, der ſich mit der 
Errichtung einer Gasmeiſterſchule beſchäftigen 
ſoll. — Im Ratskeller gab die Stadt Elbing 
ihren Gäſten ein Frühſtück. Herr Gelleudin⸗ 
Elbing beleuchtete dann die Geſchichte der Waſſer⸗ 
verſorgung Elbings und ging auf das Kanali⸗ 
ſationsprojekt ein. — Herr Direktor Kuckuk⸗Stolp 
ſprach über die Enteiſenung des Grundwaſſers. 
Die Enteiſenung wurde auf das dringendſte allen 
Städten empfohlen. — Herr Ehlert⸗Stargard i. P. 
berichtete noch über einen Verſuch mit dem Be⸗ 
triebe eines Sandfilters von unten nach oben. — 
Geſtern wurden der ſtädtiſchen Gasanſtalt und 
der Löſer & Wolffſchen Zigarrenfabrik ein Beſuch 
abgeſtattet. Für Herrn Kunath⸗Danzig wurde 
Herr Gellendin⸗Elbing in den Vorſtand gewählt. 
Als Vorſitzender wurde Herr Kuckuk⸗Stolp wieder⸗ 
gewählt. Als Ort der nächſten Jahresver⸗ 
ſammlung wurde Poſen auserſehen. Herr 
Bunzel aus Danzig ſprach über Sauggasmotoren, 
und Herr Kobbert aus Königsberg über die 
Aufgaben des Gasanſtaltsleiters als Techniker, 
Kaufmann, Verwaltungsbeamter und im Verkehr 
mit dem Publikum. Nachmittags unternahmen 
die Teilnehmer eine Fahrt nach Panklau und 
Cadinen. N 

— Für die weſtpreußiſche Provinzialſynode, 
die im Oktober in Danzig abgehalten wird, hat 
der König die Herren Oberbürgermeiſter Elditt⸗ 
Elbing, Geh. Regierungs- und Provinzialſchulra: 
Triebel⸗Danzig, Direktor der Taubſtummenanſtalt 
in Marienburg Hollenweger, Hauptlehrer Hölke⸗ 
Mewe, Bürgermeiſter Löhrke⸗Flatow, Kommerzien⸗ 
rat Claaßen ⸗ Danzig, Bürgermeiſter Dembski⸗ 
Dirſchau und Regierungspräſidenten v. Holwede⸗ 
Danzig und von Jagow⸗Marienwerder zu Mit⸗ 
gliedern ernannt. 


— der Brandverſicherungsverein Preußi⸗ 
ſcher Staatseiſenbahn⸗ Beamten, der im Jahre 
1890 gegründet worden iſt und bei dem 
auch die Hilfsunterbeamten und die ſtändigen 
Arbeiter aufnahmefähig ſind, hat Ende des 
Jahres 1901 einen Reſervefonds von 895 910 
Mark erreicht. Der Jahresbeitrag, welcher bisher 
60 Pfg. für je 1000 Mk. Verſicherungsſumme 
betrug, wird vom 1. Januar 1903 ab auf 40 Pfg. 
herabgeſetzt werden. 

— der Männergejangverein Liederfreunde 
begeht am 9. November die Feier ſeines zehn⸗ 
jährigen Beſtehens im Artushofe. Der 
ſtrebſame Verein, der unter der bewährten Leitung 
des Herrn Steuerſekretärs Ulbricht ſteht, wird 
an dieſem Tage ein größeres Werk für Chor, 
Soli und Orcheſter „Landsknecht“ von 
W. Taubert zur Aufführung bringen. Die Solo- 
parthien werden durch auswärtige Kräfte beſetzt. 
An die Aufführung wird ſich im Artushofſe ein 
Kommers anſchließen. Der Verein beabſichtigt, 
die anderen hieſigen Männergeſangvereine dazu 
einzuladen. 

— verein deutſcher Katholiken. Die 
geſtrige Monatsverſammlung wurde vom II. 
Vorſitzenden Herrn Religionslehrer Bünger 
geleitet. Nachdem zwei Gäſte begrüßt und 
die Berichte über die letzte Monatsverſammlung, 
ſowie über den Beſuch des ſtädtiſchen Waſſer⸗ 
werkes verleſen worden waren, hielt Herr Vikar 
Wilmowski den angekündigten Vortrag über 
Ludwig Windthorſt. Der Vortragende 
ſchilderte zunächſt den Lebensgang Windthorſt's 
und zeichnete dann deſſen reiches Wirken, 
das ſich hauptſächlich im Parlament und auf 
katholiſchen Volksverſammlungen abſpielte. Nach 
einem arbeitsreichen Leben ſtarb Windthorſt, 
über 80 Jahre alt und wurde in der Marien⸗ 
kirche zu Hannover, welches ihm eine zweite 
Heimat geworden war, beigeſetzt. Reicher Dank 
wurde dem Redner für feine intereſſanten Aus⸗ 
führungen zu teil. Im Anſchluß an den Vor⸗ 
trag wurden einige Beiſpiele feiner Schlagfertig- 
keit im Parlamente, wie ſie ſich beſonders in 
Antworten auf Zwiſchenrufe zeigte, zum beſten 
gegeben. Die nächſte Verſammlung findet am 
7. Oktober ſtatt. 5 

— der Ortsverein Thorn des Vereins der 
deutſchen Kaufleute veranſtaltet am 
Sonnabend. den 13. September, abends 9 Uhr 
im kleinen Saale des Schützenhauſes einen 


Tanzkränzchen. 


— Kirchenkonzert. Herr 


Liedertafel zu veranſtalten. 


E herr Theaterdirektor Groß hat, wie wir 
hören, für die Winter⸗Saiſon ein Engagement 
an dem Deutſchen Theater in Reval erhalten. 
Im nächſten Sommer beabſichtigt Herr Groß, 


wieder in Thorn Vorſtellungen zu geben. 


— die Derlegung der hieſigen Königlichen 


Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektion II nach Dt.⸗Eylau 
ſoll, wie wir hören, ſchon zum 1. April n. Is. 
erfolgen. 

— Die Schiffahrt auf der Weichſel iſt in den 
letzten Tagen etwas lebhafter geworden. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 14 Grad Wärme. 

— Barometerſtand 27,11 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,87 Meter, 

— Derhaftet wurden 2 Perſonen. 

— Gefunden am Brombergerthor ein kleines 
Portemonnaie mit Inhalt, abzuholen bei Demski, 
Steileſtraße 7, auf der Mauerſtraße eine Brat⸗ 
wurſt, abzuholen bei Philipp. Mauerſtraße 66. 
ů—⁊ett cM!M—œœ.ꝛswKc4c«4„%ecͤ«ñ-Ä?2 


Kleine Chronik. 

* Der „Bankier“ Erich v. Kriegs⸗ 
heim, der vor längerer Zeit eines Lungen⸗ 
leidens wegen vom Ötrafgefängnis in Plötzenſee 
nach der Charitee gebracht wurde, iſt jetzt aus 
dem Krankenhauſe entlaſſen worden, wird 
aber einſtweilen nicht in die Strafanſtalt zurück⸗ 
kehren. Seines Leidens wegen iſt die Strafooll- 
ſtreckung unterbrochen worden. von Kriegsheim 
iſt 35 Jahre alt. 

* Peſtverdächtig. In Hamburg iſt 
ein aus Kurachee eingetroffenen Dampfer 
iſoliert worden, der einen unter peſtverdächtigen 
Erſcheinungen erkrankten Matroſen an Bord hatte. 


Gemeinnütziges. 


Die zweckmäßige Heizung unſerer 
Wohnräume it eine Frage, deren Löſung von Jahr 
zu Jahr die Heiztechnik zu neuen Fortſchritten führt, und 
groß iſt der Aufſchwung der letzten Jahre in Heizungs⸗ 
und Beleuchtungsanlagen. Als allgemeine Anforderungen 
an einen guten Ofen ſind zu ſtellen: Bei Verwendung 
jeder guten Hausbrandkohle ſchnelle Wärmeabgabe nach 
dem Anheizen, einfache Bedienung, gleichmäßige Er⸗ 
wärmung mit Luftzirkulation und Ventilation im Zimmer, 
Dauerbrand oder zeitweiſer Brand und genaue Regulier⸗ 
barkeit, jo daß Wärme nur dann erzeugt und Brenn- 
material verbraucht wird, wenn das Bedürfnis vorhanden 
iſt. Eine Ofenart, die den höchſten Anforderungen in 
beſonders hervorragender Weiſe gerecht wird, ſind Winters 
Dauerbrandöfen Germanen, von denen feit 8 Jahren 


über 200 000 Stück verkauft wurden, ein Erfolg, den 


kein anderes Ofenſyſtem in Deutſchland erreicht hat. 
Die Oefen laſſen ſich mit jedem Brennmaterial heizen, 
eignen ſich für alle Zwecke und ſind im Preiſe mäßig. 
Dieſelben ſind zu beziehen durch jede beſſere Ofenhand⸗ 
lung, event. durch Vermittlung des Fabrikanten Oscar 
Winter, Hannover. Die Germanen⸗Oefen ſind nur echt, 
wenn ſich in der Glimmerthür der Name „Germane“ be⸗ 
findet, und hüte man ſich vor den vielfachen Nachahmungen. 


Neuelle NRacgeichtes. 
Berlin, 10. September. Der 26. 
deutſche Juriſtentag wurde geſtern abend 
in den Räumen der Börſe eröffnet. An⸗ 
weſend waren, der Juſtizminiſter, der Staats⸗ 
ſektetär Nieberding. zahlreiche Univerſitäts⸗ 


profeforen ſowie richterliche Beamte und andere. 
Oberjuſtizrat Vierhaus begrüßte die Erſchienenen 


im Namen der Berliner juriſtiſchen Geſellſchaft. 
Breslau, 10. September. Das ruſſiſche 
Eiſenbahnminiſterium hat den Anſchluß der Bahn- 
linie von Herby bis Czenſtochau an die 
pteußiſche Staatsbahn in Herby genehmigt. 

Breslau, 10. September. Die Straf⸗ 
kammer verurteilte den verantwortlichen 
Redakteur der hieſigen „Volkswacht“, den 
Stadtverordneten Julius Bruhns, wegen Be— 
ſchimpfung einer Einrichtung der 
katholiſchen Kirche, begangen durch Be⸗ 
fprechung der Aachener Reliq uienverehrung, nach 
dem Antrage des Staatsauwalts zu vier- 
zehn Tagen Geſängnis. 

Leipzig, 10. September. Bankdirektor 
Exner hat heute ſeitens des Kaſſeler Gerichts 
die Aufforderung erhalten, zur bevorſtehenden 
Verhandlung gegen den Exdirektor Schmidt 
in Kaſſel als Zeuge zu erſcheinen, desgleichen 
find. die verurteilten Aufſichtsräte der Leipziger 
Bank benachrichtigt, zum bevorſtehenden Straf⸗ 
termin gegen Schmidt ſich als Zeugen bereit zu 
halten. 

Hannover, 10. Sept. Die Hannoverſche 
Landesbank ſtellte die Zahlungen 
ein, da eine Prüfung der Semeſtralbilanz ergab, 
daß mehr als die Hälfte des Aktienkapitals ver⸗ 
loren iſt. Der Generalverſammlung vom 3. 
Oklober ſoll die Liquidation vorgeſchlagen werden. 
Bei ruhiger Abwicklung dürften alle Gläubiger 
voll befriedigt werden. 

Köln, 10. September. Der Maurerſtreik 
iſt nach vierwöchentlicher Dauer beendet. Es 
arbeiten 800 Maurergeſellen zu den neuen Be⸗ 
dingungen. Die Lohnkommiſſion bezeichnet das 
Ergebnis der Lohnbewegung als ein durchaus 
befriedigendes. 

Deſſau, 10. September. Wie der „An⸗ 
halter Kurier“ meldet, wurden an hundert 
Mann des 93. Infanterie ⸗ Regiments im 
Manövergelände vom Hitzſchlag getroffen. 


Familien⸗Unterhaltungsabend mit nachfolgendem 


0 Muſikdirektor 
Cha * beabſichtigt, in nächſter Zeit ein Konzert 
in der Garniſonkirche unter Mitwirkung der Thorner 


Vier Mann find getötet, mehrere liegen beſinnungs⸗ 
los darnieder. 

Neapel, 10. September. Vincenzo 
Guerriero, der am 25. Mai d. J. zwei 
Steine gegen den königlichen Eiſen⸗ 
bahnzug warf, iſt heute zu 6 Jahren 8 
Monaten Zuchthaus und 800 Lires 
Geldſtrafe verurteilt worden. 

Paris, 10. September. Nach einer Blätter⸗ 
meldung aus Buenos Aires vom 7. d. Mts. iſt 
die Stadt Bolivar durch einen Zyklon 
völlig zerſtört worden. 14 Perſonen wurden 
dabei getötet und 50 verwundet. 

Brüſſel, 10. September. Weitere aus dem 
Vallée de Luchon eingegangene Nachrichten er⸗ 
klären die Meldung, der Ordonnanzoffizier des 
Königs der Belgier, Leutnant Binje, ſei am Fuße 
des Maladetta voneinem Bären getötet 
worden, für unbegründet. 

Liſſabon, 10. September. Die portu⸗ 
gieſiſchen Streitkräfte im Norden von 
Benguella nahmen nach einem Gefechte, in 
welchem mehrere Eingeborene fielen, die Unter⸗ 
werfung der Sacco-Eingeborenen entgegen. 

London, 10. September. Wie „Daily 
Expreß“ aus Rom erfährt, wird Kaiſer 
Franz Joſef dem König von Italien 
keinen Beſuch abſtatten, da er dem Papſte 
vor zehn Jahren ein dahingehendes Verſprechen 
gemacht habe. 

London, 10. September. Infolge Ge⸗ 
nuſſes von ſchlechtem Bier ſind in 
Berby mehrere Hundert Perſonen unter 
Vergiftungserſcheinungen erkrankt. Zwei 
davon ſind bereits verſtorben, während eine große 
Anzahl noch 


Telegraphiſche Bürſen⸗Depeſche 


Berlin, 10. September. Fend feſt. . Septbr. 
Ruſſiſche Banknoten 216 50 210,55 
Warſchau 8 Tage —,— | 216,05 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,50 
Preuß. Konſols 3 pct. 32,40 92,50 
Preuß. Konſols 3½ pct. 102,10 | 102,30 
Preuß. Konſols 3½ pct. 102,— 102,20 
Deutſche Reichsanl. 3 pEi, „ 92,80 92,90 
Deutſche Reichsanleihe 8½ pt. 102,25 | 02,40 
Weſtpr. Pfoͤbrf. 3 pCt. neul. II. 89,30 89 40 

0. „ 3½ pet. do. 98,90 99.— 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 99,40 99,50 

5 5 4 pCt. 102,40 | 102,40 
Poln. Pfandbriefe 4½ pt. —.— —,— 
Türk. 1 % Anleihe C. 3165 | 31,40 
Italien. Rente 4 pet, 103,60 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 86,10 86,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 189,25 189,25 
Gr. Berl. Straßendahn⸗Autten 212,— | 212,25 
Harpener Bergw.⸗Akt. 167,90 | 167,60 
Laurahütte Aktien 201,90] 201,60 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100,— —.— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3¼ pet. —.— —.— 
Weizen: September 155,75 155,50 

5 Oktober 153,50 | 153,25 

5 Dezember 153,50 153,25 

5 loco Newyork 75178 75,.— 
Moggen: September 142,25 | 142,— 

Fr Oktober 138,75 | 188,25 

= Dezember 137,75 136,25 
Sbbritus: Loco m. 70 M. St, 37,50 37,50 


Wechſel⸗Diskont 3 pCt., Lombard Riems 4 pet. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 745— 783 Gr. 


148 - 153 Mk. 

inländiſch bunt 692-783 Gr. 126—152 Mk. 
inländiſch rot 734 Gr. 144 ME, 

tranſito bunt 788 Gr. 125 Mk. 

tranſito rot 761—793 Gr. 121 — 124 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 650 — 738 Gr. 114 bis 
127 Mk 


tranſito grobkörnig 714 —766 Gr. 94—105 Mk. 
Gerſte: tranſito große 644698 Gr. 97-118 Mk. 
Hafer: inländiſcher 135— 146 Mk. 
tranſito 100 —110 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 155 —185 Mk. 
tranſito Winter⸗ 172 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 9. September. 

Alter Weizen —,.— Mk., friiher 146—152 Mi 
— Roggen, je nach Qualität 115—132 Mk., naſſer unter 
Notiz, feinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 116 
bis 122 Mark, Brauware ohne Handel, — Erbſen: 
Futterware 145 —150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — 
Friſcher Hafer 125 —130 Mk., alter 148 — 152 Mk. 


Hamburg, 9. Septemb. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver September 31 ¼, per Dezember 31%, per 
März 32½, per Mai 33. Umſatz 4500 Sack. 

Magdeburg, 9. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 880% ohne Sad — bis —. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,25 bis 5,45. Stimmung: Still. Kriſtall 
uder I, mit Sack 27,57 ¼., Brodraffinade 1. ohne Faß 
7,82½ Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge⸗ 
mahlene Melismit Sack 27,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I, Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
5,97½ Gd., 6,07½ Br., per Dit. 6,22 ¼ bez., 6,20 Gd., 
per Nov.⸗Dez. 627½ Gd., 6,32½ Br., per Jan.⸗März 
6,47½% Gd., 6,52 ½ Br., per Mai 6,10 Gd., 6,72½ Br. — 
Wochenumſatz —,— Bir. 

Köln, 9. September. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
55,00 Mk. 


Holzmarkt. 

II. Holzverkehr auf der Weichjel bei Thorn. Vom 
1. bis 7. September paſſierten die Grenze bei Schillno 
zuſammen 81 Traften mit 154 491 Stück Hölzern. 

Das feinſte Frühſtück, beſſer als Kaffee, iſt Meß⸗ 
mer's Thee; er wirkt anregend auf Geiſt und Körper 
und wird ſelbſt vom empfindlichſten Magen gut vertragen. 
Engliſche Miſchung ſtellt ſich auf kaum mehr als 1½ 
Pfennig pro Taſſe. Täglicher Genuß von Meßmer's 
Thee iſt eine weſentliche Erſparnis im Haushalt. 


Allen Freunden und Bekannten, 
die meinem Manne Paul Kurowski 
die letzte Ehre erwieſen, insbe⸗ 
fondere unſerm lieben Seelſorger 
Herrn Dekan Dr. Klunder für 
ſeine troſtreichen Worte ſagen wir 
unſern tiefgefühlteſten Dank. 

Die trauernde Wittwe 
und Kinder. 


Bremer 


Montag, den 15. September er., 


ſollen im Gaſthofe zu Neugrabia vom 
Artillerie⸗Schießplatz Thorn (Aufhieb 
der Feldbahnlinie) meiſtbietend gegen 
Barzahlung verkauft werden: 


Garniſon⸗berwaltung Thorn. 


Am Montag, den 15. September er., 


rn 


Donnerstag, 23. Oktober, Artushof: 


Künstler-Concert: 
Xaver Schar wenka, 
Frl. Marie Dietrich. 
Einlasskarten bei E. f. Schwartz. 


verband Deutscher 
Handlungsgehülfen zu Leipzig. 
Stellenvermittlung koſtenfrei für 
Prinzipale u. Mitglieder. Bewerber 
u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 


een 
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Holzverkauf. 


vormittags 10 Uhr 


Geſchäftseröffnung. 


Dem geehrten Publikum von Stadt und Umgegend die Stellenliſte wöchentlich 2 mal, 10 
U 


J7J7FCCCCCTTTTTTTTTT st. 

ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage im Hauſe reitag, den 12. Septbr. 

des Herrn I.. Labes, Gerberſtraße Ur. 29, gegenüber dem Café jeder geit Geſchäftspele Königsberg 7 8 » 5 
i 


11 bends 7 U 
Raiſerkrone, früher Oskar Drawert ein „Pr. — Baffage 2 II, Telephon. 14 e 
g } 


lern-, iger 1 Tabak-Desehält ACH BEI 


2 [3 9 
Adam Kaczmarkiewiez'sche 
eröffnet habe. Gleichzeitig offeriere ich die alt bekannten Marken. 


einzige, echte altrenommierte 
Mit der ergebenen Bitte, mein Unternehmen gütigſt unter⸗ 


6 ger 8 Färberei und 
ützen zu wollen, zeichne Hochachtungsvoll x 
B. Raczkowski. Haupt⸗Etabliſſement 


rund 1800 Stangen I. bis IV. Kl. 
900 rm Kloben I. u. II. Kl. 

„ Reiſer und 

„ Stubben. 


Donnerstag, 11. September: 


Oeffentl, Versteigerung. Grosses Konzert 


Shübenhaus = Garten. 


vormittags 10 Uhr 
werden wir auf dem Grundſtücke 
Baderſtraße Nr. 28 in dem Geſchäfts⸗ 
lokal des Kaufmanns Emil Wence- 
lewski 


einen Badeofen 
öffentlich verſteigern. 
Thorn, den 9. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Zwangsverſteigerung. 


— — — — crͤreitag, den 12. sepibr. 1902, 
7 1 vormittags 
Konkursverfahren. werde ich vor der biegen Pfand⸗ 

Das Konkursverfahren über den tammer folgende Gegenzände als: 

Nachlaß der am 25. Februar 1901 1 großen Teppich, 

zu Ottlotschin verſtorbenen Re- 


1 Steppdecke, 
ſtaurateurwittwe Marie de Comin ; 
geb. Hennig wird nach erfolgter] 1 Kinderwagen 
Abbaltung des Schlußtermins öffentlich meiſtbietend gegen Bar⸗ 
hierdurch aufgehoben zahlung verſteigern. 
vDl 9 . Thorn, den 10. September 1902. 
Thorn, den 28. Auguſt 1902. 


Nitz, Gerichtsvollzieher. 
Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Die Servis⸗ und ne ee 
für das im Monat Juli und Auguſt 
d. Js. hier einquartiert geweſene 
Militär können in unferer Kämmerei⸗ 
kaſſe in Empfang genommen werden. 
Thorn, den 8. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Waſſerleitung. 


Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
ſtände für das Vierteljahr Juli⸗Sep⸗ 
tember er. beginnt am 15. d. Mts. 

Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme be⸗ 
trauten Beamten offen zu halten. 

Thorn, den 9. September 1902. 


a Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Vom J. Oktober d. Is. ab ſollen 
wieder Erlaubnisſcheine zumsammeln 
von Raff⸗ und Leſeholz in den ſtädti⸗ 
ſchen Forſten ausgegeben werden. 

Dieſe Scheine ſollen in der Regel 
nur ſolchen Perſonen ausgeſtellt werden, 
welche bedürftig ſind, nachweislich im 
Walde gearbeitet haben und noch nicht 
wegen Holzdiebſtahl beſtraft ſind. 

Die Erlaubnis wird nur für zwei 
Tage der Woche und zwar für die 
Montage und Donnerstage und nur 
für einzelne auf dem Schein beſonders 
bezeichnete Jagen gegeben werden. 

Für jeden Erlaubnisſchein, der auf 
ein halbes Jahr, und zwar auf die 
Zeit vom 1. Oktober 1902 bis 1. April 
1903 ausgeſtellt wird, find 1,50 Mk. 
an die ftädtifche Forſtlaſſe zu ent⸗ 
richten. 

Thorn, den 5. September 190 2. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei der hieſigen Verwaltung iſt eine 
nachtwächterſtelle ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mark und im Winter 50 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich unter 
Vorzeigung ihrer Papiere melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 
Thorn, den 8. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Pnlizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht, daß der Wohnungs: 
wege am 1. und der Dienftboten: 
wechſel am 15. Oktober d. Js. ſtatt⸗ 
findet. mer bringen wir die 
Polizei » Verordnung des Herrn Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten zu Marienwerder 
vom 17, Dezember 1886 in Exinne⸗ 
rung, wonach jede Wohnungs⸗Ver⸗ 
änderung innerhalb 3 Tagen auf 
unſerem Meldeamt gemeldet werden 
muß. Zuwiderhandlungen unterliegen 
einer Geldſtrafe bis zu 30 Mark, im 
Unvermögensfalle verhältnismäßiger 


Zigarren - Fabrik 
Joh, Heyermann 


Niederlage Thorn: 
Breiteſtraße, Ecke Gerberſtr. 


Spezialitäten: 
Ni. 3 Fineza, per Stück 5 Pf. 
„ 5 Jane, „ „ 6 


ER 


billig ausgeführt. 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


zuſtände ꝛc. 


Adelf Kapischke, 


Cechniſches 
Geſchäft für 
BER“ 


Thuringis ene 
Elektro- und Maschinen- 
Ingenleur-Sohule zu Ilmenau. 


@ Staatliche Abgangs-Prüfungen. 


Director Jentzen. 


Berlitz School, 


S Ailtstäöt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr, 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewakl, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 


JJC 
1 ent eg z. Verk. m. beliebt. Sigatr. 
U U . Bergütg. 4 250 p. Mt. u. 
mehr. A. Kauffmann, Hamburg. 
a a 7 ˙ 
150 Mk und hohe Proviſion zahlt 
s mil. flotten Sigarrenver: 

käufern die Tabak-Compagnlei. Hamburg. 
RN N ee a 


Für mein Luch⸗, Uniformen: und 
Maaß ⸗Geſchäft nehme einen 


Lehrling 


mit guter Schulbildung an. 


firtushof. Z. Doliva. 
Tichtige Verkäuferin, 


der polniſchen Sprache mächtig, findet 
dauernde Stellung bei 


J. M. Wendisch Nachf., 
Seifenfabrik. 
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Aufwartem. ſof. geſ. Kloſterſtr. 1, III. 
SCT 


Kauflose 


½ und Yo zur III. Kl. 207. Lotterie, 

Ziehungsanfang 13. d., ſind noch zu 

haben. Dauben, 
Königlicher Lotterie-Einnehmer. 


1520 000 Mt. 


auf ein Geſchäftsgrundſtück in beſter 
Lage Thorn's geſucht. Offerten unter 
Z. 2. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


1525000 Pl. 


auf ſichere Hypothek zu 8, a durch 
Paul Brosius, Thorn. 


halısnische Weintrauben 


Pfund 40 Pig, in Kiſten 
von 8 Pfd. 35 Pfg. 


Carl Sakriss, 
Schuhmacherſtr. 26. Telephon 43. 


Hören Sie mal! 


Die wirkſamſte med. Seife gegen alle 
Arten Hautunreinigkeiten und Haut 
ausjchläge, wie Kiteſſer, Geſichtspickel, 
Pußteln, Finnen, Hautröte, Glüthchen, Leber- 
flecke, Nafenröte ac. ift d. echte Radebeuler: 
Carbol Theerſchwefel Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul-Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 

a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. Mm 
Wencisch Nchi., Anders & Co. 


Kehricht⸗Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 


BER al sheet ieh er en 
a möbel, Bettgeftell m. Matratze, 

% Bilder und Geſchirr werden ver⸗ 
kauft Strobandſtraße 7, III. 


v —— — —⅛ 
Bale 23, 3 Tr. ſind ſofort ein 
mahag. Kleiderfpind, 1 waſch⸗ 
tiſch m. Marmorpl., 1 Sopha (Divan), 
Stühle und anderes zu verkaufen. 
— — — 


Spezial - Geschäft 


Bilder-Einrahmungen 


für 
Wroße Auswahl 


Haft. in modernen Gold: u. Politurleiften Franz Zährer. 
Thorn, den 2. September 902. © 1 iſ ten xvßük(⸗DJ —:ẽ 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 2 golizei⸗ 

Die polizei⸗ verwaltung. Robert Mallohn,Glajermeiker, Mülleimer ont 


Araberſtraße 3. 


Damenkleider\zsstosrasirges Atetier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vie-a-vis dem Schützenhauſe. 


fertigt billig an 
A. Wittmann, Heiligegeiſtſtr. 7/9. 
— ln 


Starke eiserne Gemüllkübel 


werden gutſitzend in eleganter wie auch un 
fertigt und empfiehlt billigſt 


einfacher Ausführung billig angefertigt 
Seglerſtraße 15, 2 Tr. nach vorn. 


Verantwoc icher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


Seeg 
Mein großes Lager in: 


Reisekörben, Reisekoffern, Wasch- 
körben, Wäscheleinen u. Klammern 


empfehle zu billigſten Preiſen. 
DEE” Beitellungen und Reparaturen werden ſchnell und 


M. Sieckmann, 


S. Landsberger, 


H. Patz, . 50 Pf. bei Anders 
— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner 


Schillerſtraße 2. 


JJ! 
Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 
im Soolbad Inowrazlaw. 


aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, 
Proſpekt franko. 


Mäßige 
Preiſe. 


Schwäche⸗ 


Osterode Ostpr. 


Erdbohrungen, Brunnenbaut,, Wasserleitung. | rande Erif wil, ſich melden 


Beste Referenzen. 


Zur Anfertigung 


Glückwunschkarten 


zu jüdisch 


NEUJAHR 


empfiehlt sich und bittet im Interesse rechtzeitiger 
Lieferung um baldige Bestellung die 


Buchöruckerei 


der 
Thorner Ostdeutschen Zeitung g. m. b. N., 


Brückenstrasse 34. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mt. 

frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen. 
Ringſchiffchen, 

Köhler's V. S., vor- u. rückw. nähend, 

zu den billigſten Preifen. 
Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 15. 

Teilzahlungen 

monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 
—. . —— —— 


Prima oberſchleſiſche 


Steinkohlen 


empfiehlt billigft 
Carl Kleemann, Thorn, 
Holzplatz: Mocker Chauſſee. 
Fernſprecher 42. 


. — — —-¼ 
Trockenes Kleinhol;, 
unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben. 

A. Ferrari, Holzplatz a. d. W. 
Gleichzeitig offeriere trockenes Kiefern: 
Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


Arnica-Haaröl 


iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte 

ausmittel gegen Haarausfall und 

Schuppenbildung. Stafgen à 75 und 
0 


22 


Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


für chemiſche Reinigung 
von Herren: u. Damen⸗Garderobe ꝛe. 
Annahme: Wohnung u. Werkſtätte, 


Thorn, nur Mauerſtraße 56, 
zwiſchen Breite- u. Schuhmacherſtraße. 


— ———— .tëſu(ß[ 


OOOOO OOO 
Das 
Tapifferiewaren- 
Geſchäft 
der e 

zu billigen preiſen. 
000000 


—— — 


Vom 1. September ab kann jeder, 
der das 


des Muſilkorps Fußart.⸗Regts. Nr. 15. 
Anfang 8 Uhr. Eintritt 20 Pf. 
Von 9 Uhr ab 10 Pf. 

Krelle. Stabshoboiſt. 


Viktoria-Garten. 


Heute Mittwoch: 


Frifhe Waffeln. 


Albrechtstrasse Nr. 2, 


4 Zimmer, Wohnung mit Bade⸗ 
einrichtung u. allem Nebengelaß 
um 1. Okober er. 


Albrechtstrasse Nr. 4, 


5 Zimmer, Wohnung mit Bade⸗ 
einrichtung u. allem Nebengelaß 
von ſofort. 

Näh. Albrechtſtr. 6, hochp. l. 


von 


A. Petersilge, 


8 Schloßſtr. 9. Ecke Breiteftr. 
(Schützenhaus) 


bringt fortwährend 


Neuheiten 


95 ae Neuftädtiiher Markt 25, I. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 
* Tri teren * unnd Bubchör zu vermieten. Zu er⸗ 


3 fragen bei Carl Kleemann 
Neuftädt. markt 18, II. echter 19/17. 7 


Altstädt. Markt Nr. 12, 


helle Wohnung mit heller Küche zu 
vermieten Bernhard Leiser. 


— — 
Eine freundl. Wohnung 
im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
I Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 

wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 
1. Ottober anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


..... —. ee 
3 Zimmer, Kühe und Zubehör zu 
vermieten Bäckerſtraße Nr. 13. 


Eine kleine, freundliche 


Hofwohnung. 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, iſt in unſerem 
Haufe Breitestr. 37. 
an ruhige Mieter unter günſtig. 
Bedingungen von ſofort reſp. 5 
Oktober er. zu vermieten. 

C. B. Dietrich & Sohn. 


— — — 
2 Heine Wohnungen 
1,/10 zu vermieten Gerberſtraße 25. 

K. P. Schliebener. 


2 kleine Wohnungen, 


in ſchöner Lage, a 120 reſp. 250 # 
an ruhige Mieter vom 1. Oktober zu 


Fiſcherſtraße 49. 


öbl. auch unmöbl. Wohnungen 
vom 1. Oktober zu vermieten 
Moder, Thornerſtraße 3. 


Grosser heller 


Lagerraum 


im Lagerhaus der Handels: 
kammer auf Bahnhof Thorn 
* 1. Oktober er. zu vermieten. 


Laden, 


neuſtädtiſcher markt 25, zu jedem 

Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 

Wohnung p. 1. Oktober zu vermieten. 

Zu erfragen bei Car! Klee- 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 

vom 1. Oktober zu verm. 

Laden Schillerſtraße A Kotze. 
Baderſtraße 9: 


ein großer Laden und ein großer 
Lagerkeller per ſofort bezw. vom 
1/10. ab zu vermieten. 

G. Immanns. 


Flurladen mit Regalen 


billig zu vermieten Breiteſtraße. 
J. G. Adolph. 


Kuntze & Kittler. 


Ein freundl, möbl. Zimmer 


von ſofort zu verm. Araberſtraße 5. 


grosses unmöbl, Zimmer, 


zu Bureauzwecken ſich eignend, iſt zu 
verm. Zu erfragen Culmerſtraße 28. 
Br ON) SRH Ber era SE Eee 


Gut möbl. Simmer und Kabinet zu 
vermieten 


e 
Bremer 
Zigarren - Fabrik 
Joh. Hoyermann 


Niederlage Thorn: 
Breiteſtraße, Ecke Gerberſtr. 


Spezialitäten: 


Wohnung 


Schulſtraße 11, Erdgeſchoß,7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten 

G. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 
——.. sahne 


Eine Wohnung, me 3 Fineza, ber Stid 5 Pi. 
5 Zimmer und Zubehör per 1. Oltbr. " 5. M, 
zu vermieten. 

A. Kirmes, Cliſabethſtraße. 


| Hierzu Unterhaltungsblatt- 


vermieten. Robert Majewski, 


Bacheſtraße 15, part. 


N 
9 


Herrſchaftl. Pohnung, 


Unterhaltungsblafi 


* 


Die Liebe höret nimmer auf. 


horner Oltdeutſchen Zeitung. 


Donnerstag, den 11. September. 1902. 


Dorfgeſchichte von Albert Neuſchütz. 


— 


Es war ein überaus freundliches Stübchen, heimlich 
und traulich, mit der hellgrundigen, roßblumigen Ta⸗ 
pete, den ſchneeweißen Gardinen über Er beiden kleinen 
Fenſtern, oben herübergeſteckt, ſogenannte „Wolken“. Ueber 
dem altmodiſchen Sopha mit dem verſchloſſenen kaffee⸗ 
braunen Bezug hingen neben der alterthümlichen Uhr 
in großer Anzahl und ſymmetriſcher Ordnung Familien- 
bilder in allen Formaten. f 

Zwiſchen den Fenſtern am Pfeiler ſtand der alte vier⸗ 
eckige Tiſch mit einer bunten Decke darauf, und darüber 
hing der kleine alte Spiegel, halbblind, mit viel Holz 
und wenig Glas, verziert mit einigen gelben Meſſingro— 
ſetten. Fuchſien, Nelken, jowie Monatsroſen blühten in 
Töpfen an den Fenſtern. In der Ecke, neben der Thür, 
hatte die alte, gelbe Rollkommode mit dem Glasſchrauk⸗ 
aufſatz ihren Platz, deſſen Inhalt von Glas und buntbe— 
maltem Porzellan der Stolz der Beſitzerin war. 

In ſeinem Bauer am Feuſter ſchmetterte der Kanarien 
vogel und hüpfte in den Pauſen unruhig hin und her; 
zum erſtenmale in ſeinem Leben war er vergeſſen worden, 
mangelte ihm Speiſe und Trank. 

Seine Pflegerin, die Bewohnerin des freundlichen 
Raumes, ſaß in ſich verſunken in der Sophaecke und ließ, 
den grauen Kopf in die Hand geſtützt, ſchmerzlich be— 
wegt, die Bilder der Vergangenheit an ihrem geiſtigen 
Auge vorüberziehen. 

Mehr als dreißig Jahre ſind vergangen, ſeit ſie ſtolz, 
trotzig und ſelbſtbewußt vor ihrer Mutter ſtand, leiden⸗ 
ſchaftlich um ihre Liebe kämpfend, energiſch den Gegen— 
ſtand ihrer Wahl, ihrer Neigung vertheidigend. 

„Was, den Anton Kolonski willſt heirathen? Den 
Sauf⸗ und Raufbold?!“ ſchrie die Mutter hochroth vor 
Zorn im Geſicht, mit dem Fuße ſtampfend. „Das ſchlag' 
Dir nur gefälligſt aus dem Sinn, daraus wird nichts! 
Haha! Thätſt Dich ja ſchön von vornherein in den Dor⸗ 
nen- ſtatt in den Roſengarten ſetzen! Mein einziges Kind, 
nee, das geb' ich nimmer zu. Was haſt denn überhaupt 
heimlich hinter meinem Rücken mit dem dahergeſchneiten 
Springiusfeld anzubinden, wie kannſt Dir ſo was unter⸗ 
ſtehen? Du biſt ehrbarer Leute Kind, und da ſollſt Dich 
ſchämen, ſo was zu thun! Und drüben, Nachbars Franz, der 
ruhige, ſolide, fleißige Menſch, der ein hübſches Häuschen 
hat und gute Kundſchaft, der Dich gern mag, von dem 
willſt nichts nich wiſſen? Aber freilich, der meint's ehrlich, 
der kann nich ſo ſcharwenzeln und ſchön thun wie jener 
hergelaufene Luftikus. Kein Menſch weiß, wo der her und 
was er eigentlich is! Ein Mufilante, ein Tutemichel letzter 
Klaſſe, der, wenn er grad Luſt hat, mal zum Tanz auf⸗ 
ſpielt. Den Franz nimmſt halt, und keinen andern!“ 

„Den Franz?“ hatte ſie höhniſch geantwortet. „Den 
Hummrian, den Tapps. Der wäre der letzte. Wohl weil 
ihn keine andere mag, da wäre ich gerade gut genug? Ich, 
die man das ſchönſte Mädchen im Dorfe nennt. Nie und 
nimmermehr werd' ich den einfältigen Schuſter nehmen.“ 

„Na, hade Dich nur nich fo, als wenn Du ſelber 
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ine Prinzeſſin wäreſt,“ meinte die Mutter ärgerlich. „Wir 
ſind arm und müſſen uns beide unſer Brot durch Waſchen 
und Plätten verdienen, wie der Franz das ſeinige als 
Schuſter. Und der hat es bei ſeinem Fleiß und ſeiner 
Sparſamkeit ſchon dazu gebracht, ſich etwas zurückzulegen, 
während Du in Deinem Leichtſinn alles in Putz und Flitter 
verthuſt, Du eitles Ding. Nein, viel zu! gut, zu ſchade 18 
er noch für Dich oberflächliches Ding. Bis jetzt haſt Du's 
Leben immer als Tanzplatz angeſehen, aber wart' nur, 
's wird Dir ſchon noch kommen!“ 

„Meinetwegen kann Dein Franz gleich in Gold ein⸗ 
gefaßt ſein,“ verſetzte ſie, trotzig den Kopf zurückwerfend, 
„ich ſchämte mich zu tod, einen ſolchen Einfaltspinſel zum 
Mann zu haben. Den Tonerl will ich, und keinen andern! 
Und wenn ich den nicht nehmen darf,“ ihre Augen fun⸗ 
kelten, die Hand ballte ſich zur Fauſt, „dann, nachher ge— 
ſchieht 'was mit uns beiden, paß' auf, Mutter, und Du 
haſt's auf'm Gewiſſen.“ 

„Was willſt Du damit ſagen, willſt mir etwa drohen, 
mich einſchüchtern?“ frug die alte Frau mit bebender 
Stimme, während Angſt und Schmerz ſich in ihren Zügen 
malte. 

„Mutter,“ bat ſie da noch einmal, „laß uns doch halt 
im guten auskommen. Der Anton und ich, wir können 
einmal nicht mehr ohne einander leben, gieb's doch zu.“ 

Die Mutter ſchüttelte entſchieden den Kopf. 

„Du rennſt in Dein Unglück, dummes Mädel, begreif's 
doch nur!“ 

Doch ſie begriff es nicht. Die Mutter war nur eigen⸗ 
ſinnig; ſie protegirte den Schuſter⸗Franz, der hatte gerade 
einen guten Stand bei ihr und gegen den guten Franz war 
ſie eingenommen. 

„Ich nehm' ihn, Mutter, nun grad erſt recht! Eltern 
haben kein Recht, ihren Kindern aus purer Laune das 
Lebensglück zu zerſtören! Und wenn Du uns gewaltſam 
trennen willſt, dann iſt das Waſſer tief genug, zwei un⸗ 
glückliche Liebende aus der Welt zu ſchaffen. 's iſt Dir ja 
ganz egal, was aus Deinem einzigen Kinde wird, haſt ja 
doch kein Herz für dasſelbe, bloß 'ne Rechenmaſchine. 
Denkſt, der dumme Schuſter-Franz arbeitet dann auch 
noch für uns zwei; ob ich aber an ſeiner Seite Genügen 
finde oder ob ich daran zugrunde geh', was kümmert's 
Dich, die Mutter!“ 

„Du undankbares Geſchöpf! „fuhr die Mutter auf. 
„Wo ich's ſo gut mit Dir mein' und Dir gern allen 
Kummer erſparen, Dir ein ſorgenfreies, ſicheres Daſein 
ſchaffen möchte! Aber ich weiß jchon, von Deinem ver⸗ 
rückten Bücherleſen haſt's. Ueberſpannt biſte geworden! 
nausfliegen ſoll er, der Kerl von einem Colporteur, mit⸗ 
ſammt ſeinem Schund, 's hat Dir bloß den geſunden Sinn 
verdorben und verwirrt!“ 

Sie lachte ſorglos und ließ eines Tages, als die Mutter 
gegangen war, Wäſche fortzutragen, den Schufter-Franz 
kommen; der war der einzige, welcher ihr helfen konnte 


und ſollte, denn ans Sterben dachte im Ernſt weder ſie 


noch ihr Geliebter, fie wollten ſich erſt recht gemeinſ im 
ihres Lebens freuen und hatten es ſich ſchon gar ſchön aus⸗ 
ausgemalt. { 7 

Ohne weiteres zog ſie den unbeholfenen gutmüthigen 
Menſchen neben ſich auf das Sopha nieder. 3 

„Franz, die Mutter ſagte mir, Du wollteſt mich zur 
Frau haben?“ a 

Ein glückliches Leuchten ging über ſein volles Geſicht. 
„Ja, Reſel.“ 

„Ach, das thut mir nämlich ſchrecklich leid, Franz, aber 
ſiehſt Du, ſo gern ich Dich auch ſonſt mag, mit uns zweien 
kann nichts werden.“ 

Er erſchrak heftig. „Du willſt mich nich, Reſel?“ 
frug er traurig, während ſich ſeine waſſerblauen Augen mit 
Thränen füllten. s 8855S Be, 

„Nimm Dir's nicht zu Herzen, Franz. Wir bleiben 
en Freunde, nicht wahr? Du kriegſt ſchon gern eine 
andere.“ ä 

Er ſchüttelte betrübt den Kopf. 
Andere wird's nimmer.“ 5 

In dieſem Augenblick that er ihr auch wirklich leid, 
der große, gute Meuſch; ſie wußte, welchen Schmerz ſie 
ihm bereitete. . 

„Siehſt Du, Franz, wenn Du mich wirklich ſo lieb haſt, 
könnteſt Du mir auch einen recht, recht großen Gefallen 
thun. Ich habe einmal geleſen, daß einem edlen Menſchen 
für ſeine Liebe kein Opfer zu groß iſt.“ 

„Wenn Dir damit gedient is,“ entgegnete er gepreßt, 
„an mir ſoll's gewiß nich ſehlen.“ 

Sie ergriff ſeine hartgearbeitete Hand und nahm ſie 
zwiſchen ihre beiden. 

„Der Anton Koblonski und ich haben uns nämlich 
verlobt, die Mutter will's aber nicht leiden, daß wir uns 
heirathen.“ 

Franz prallte förmlich zurück. 

„Den, Reſel?! Das kann Dein Ernſt nich ſein, mit 
dem wirſt kreuzunglücklich!“ 

„Ach, nun komm' Du mir auch noch!“ rief ſie heftig. 
„Ihr habt Euch alle gegen den armen Kerl verſchworen! 
Nun nehme ich ihn aber gerade erſt recht!“ 

„Reſel, ich bitt' Dich um alles in der Welt, nimm 
den nich!“ bat er flehentlich. „Schlag' Dir das aus'm 
Sinn, wenn Du mich ſchon nich magſt, den aber zu aller— 
letzt. Jeden Andern, nur den nich!“ f 

Sie fühlte, daß ſie mit Trotz und Feſtigkeit auch 
hier nicht ſobald ans Ziel gelangen würde und brach da⸗ 
her, die Hände vor das Geſicht ſchlagend, plötzlich in 
heftiges Weinen aus. x 8 

„Ja, ich weiß es ſchon, Du biſt auch der Rechte, 
Franz; meinſt es auch nicht aufrichtig mit mir! Ich glaubte 
an Dir einen wahren Freund zu haben, der mir in der 
Noth beiſteht, aber geh' nur, geh.“ 

Sofort war er weich. 

„Reſel, ſag' mir nur, was ich thun ſoll, ich will Dir ja 
ſo gern helfen, wenn ich kann, mußt Dich aber auch nich 
mehr grämen, geh', ſag's.“ 

Sofort waren auch ihre Thränen verſiegt. „Sag' nur 
zur Mutter, Du hätteſt Dir die Sache anders überlegt. 
Du trauteſt Dir vorläufig noch nicht, eine Familie an⸗ 
ſtändig zu ernähren. Deute es an, daß ich auch gar ſo arm 
bin, das wird ſchon helfen, dann wird es mir ſchon eher 
gelingen, die Mutter für den Anton zu gewinnen.“ 

„Du mutheſt mir viel zu, Reſel. Ich ſoll lügen und 
ſchwindeln, was ich im ganzen Leben noch niemals ge— 
macht habe — ich ſelbſt ſoll durch Anwendung von Liſt 
behilflich ſein, Dich dem glücklicheren Nebenbuhler in die 
Arme zu treiben? Das kannſt Du im Ernſt nich von mir 
verlangen.“ 

5 „Ich zwinge Dich nicht!“ brauſte ſie auf. „Aber das 
will ich Dir ſagen — — — wenn ich einmal mit Anton zu⸗ 
ſammen erſchoſſen aufgefunden werde, dann mag Dir das 
böſe Gewiſſen nur auch mit ſchlagen!“ 

„Um Gotteswillen, Reſel,“ rief er erſchrocken, „ſo 
was wirſt Du doch nich machen!“ 

„Sicher! Na — und nun leb' wohl, Franz,“ mit 
wehem Blick reichte ſie ihm die Hand, „wer weiß, ob wir 
uns wiederſehen — — —“ 

„Reſel — ſei brav und gut!“ meinte er ängſtlich. „Ich 
— ich will's verſuchen, Dir den Willen zu thun — — — 
ſo ſchwer mir's auch ankommt.“ 

In dieſem Augenblick kehrte die Mutter zurück. 


„Nein, Reſel, eine 


„Ah — der Franz!“ rief ſie freudig überraſcht. „Na, 
wie ſteht Ihr Beiden denn nun miteinander?“ 

Franz war aufgeſtanden; er drehte die Mütze ver⸗ 
legen in den Händen und ſtotterte, dunkelroth im Geſicht: 

„Nichts für ungut, Mutter Lehnerten — — aber — 
ich hab's eben der Reſel gejagt — — mit uns Beiden kann 
am Ende doch nichts werden — — die Reſel is ge ganz 
einverſtanden. Sie wird ſchon einen Andern — Beſſern 
finden — — als wie ich bin — — ich kann's am End' 
doch nich ermachen eine Familie zu ernähren — jo wie 
die Verhältniſſe heutzutage ſind — — es gehört auch 
gar zu viel zum Leben — und wenn zwei fo ganz ohne 
ſind — — nu ja — ich denk's nich, daß wir miteinander 
auf'n grünen Zweig kommen werden —“ 

Die Mutter ſtellte ſich flugs mit eingeſtemmten Ar⸗ 
men vor Franz hin: „ 

„J, ſieh doch mal an, Du mijerabligter Kerl!“ ſchrie 
ſie ihn ſo zornig an, daß er furchtſam bis zur Thüre zu⸗ 
rückwich. „Du hatteſt wohl gerade nichts Beſſeres zu 
thun, als Dir 'mal ſo bißchen Deinen Jux mit uns zwei 
verlaſſenen Frauen zu machen! Schämen ſolteſt Du Dich 
bis in die tiefſte e Ae Aber jetzt pack Dich — 
marſch! Für ſo einen is meine Reſel überhaupt zu gut 
— — die kann alle Tag einen kriegen, wenn ſie will!“ 

Niedergeſchmektert ſchlich der arme Menſch davon. 

„So, das is ja 'ne ſchöne Geſchichte! Jetzt nimmſt 
aber auch den Spielfex, den Anton, damit Du nich aus⸗ 
55881 wirſt im Dorf, wenn's 'rumkommt und's heißt: 

er Schuſter-Franz hat's ſitzen gelaſſen!“ ſagte die Mutter, 
noch ganz athemlos vor Erregung. „Die Leut“ mögen 
ſehen, daß Du gleich 'nen andern kriegſt!“ 

Reſel frohlockte innerlich über den gelungenen Coup 
und feierte bald darauf mit ihrem Erwählten fröhliche 
Hoch pie 

ie erſten Wochen genoſſen ſie in ungetrübtem Glück. 
Anton war Feuer und Flamme; er arbeitete gar fleißig 
und brachte den ganzen Verdienſt heim. 

Aber bald mußte ſie merken, daß er im Eiſer nachließ. 
Und als ſie dann ein kleines Mädchen hatte, kümmerte er 
ſich ſchon längſt nicht mehr um ſie und um das arme 
Würmchen erſt recht nicht. 

Sie mußte fleißig Hand und Fuß rühren, um ſich 
und ihr Kind ehrlich durchzubringen, während das Fa⸗ 
milienoberha pt lußig trank, rauchte und zum Tanz an 
ſpielte und ab und zu einmal nach Hause kam, um von ihr 
Geld zu verlangen oder vielmehr heraus zu prügeln. 

Dann — eines Morgens brachte man ihn todt nach 
Hauſe; er war bei einer Prügelei die Treppe hinabgeſtürzt 
und ſpäter mit gebrochenem Genick aufgefunden worden. 

Einer der erſten, der kam, war der Schuſter-Franz. 
Er brachte der armen Wiitive ſein ſauer Erſpartes, damit 
155 ihrem Mann ein anſtändiges Begräbniß geben laſſen 
onnte. 

Sie wehrte ſich wie verzweifelt dagegen; allein er 
bat ſo eindringlich, ſie konnte gar nicht anders, als es 
annehmen, wollte ſie ihn nicht wiederum tief verletzen. 

„Nimm's nur, Reſel,“ meinte er treuherzig, „ich geb' 
Dir's wirklich gern — — — 's iſt mir die größte Freud', 
wenn Du's ohne viel Geſperr' annimmſt. Und er is doch 
immer Dein Mann — Marthchens Vater — — 's is das 
Letzte, was Du'n giebſt — — wenn er auch grundſchlecht 
an Euch gehandelt hat — Di biſt doch eine gute Chriſtin 
— — thu's um des Kindes willen.“ 

Sie nahm es mit dem feſten Vorſatze an, Tag und 
Nacht zu arbeiten, ſich den Biſſen vom Munde abzudarben, 
um es bald zurückzahlen zu können. 

Da hatte fie ſich aber zuviel zugemuthet. Infolge 
Ueberanſtrengung und Entbehrung wurde ſie aufs Kran⸗ 
kenlager geworfen. All ihre Schönheit war nun dahin — 
ſie war vorzeitig verwelkt, verblüht. Kummer und Sorgen 
hatten dem einſt ſo friſchen, blühenden Geſicht ihren 
Stempel aufgedrückt. Auch die Mutter war inzwiſchen 
geſtorben. 

Wieder war es da Franz, der für ſie und ihre heran- 
wachſende Kleine ſorgte; und in ſo zarter und beſcheidener 
Weiſe that er es, als ob ſie ihm allein einen großen Ge— 
fallen durch Annahme ſeiner Liebesgaben erwieſe — womit 
er gar manchen Gebildeten beſchämen konnte. 

In bitterſter Reue ergriff ſie eines Tages ſeine beiden 
großen, hartgearbeiteten Hände und ihre heißen Thränen 
fielen unaufhaltſam darauf nieder. 


„Franz!“ rief ſie verzweiflungsvoll, „Du biſt ſo edel, 
ſo gut, ſo ſelbſtlos gegen mi 


behandelt, ſo ne gekränkt, indem ich jenen — den 


Schlechteren — Dir vorzog, weil ich ihn damals zu lieben 
glaubte!“ N en f 

„Laß nur gut ſein, Reſel,“ wehrte er da ſchlicht ab 
mit bebender timme, „brauchteſt doch nicht zu entſagen 


— ich weiß ja am beſten, wie weh das thut.“ Still war 
er darauf hinausgegangen. 
Schluß folgt.) 


8 De 


Das ſtille Glück. 


Humoreske von Wilhelm Herbert. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Welt lag im Glanze der Septemberſonne. Durch den Hofgarten 
luſtwandelten fröhliche, geſchmückte Menſchen. Da trafen ſich Rechts⸗ 
anwalt Philipps und Dr. Stein, der mehrere Monate im Süden ge⸗ 
weſen war — zwei alte Freunde. 

„Nun,“ lächelte der Arzt, „alſo doch verheirathet?“ 

„Ja!“ antwortete Philipps und noch einmal ſtrahlend: „Ja!“ 

Stein ſchmunzelte mit leiſem Spott: „Und noch keine Nagelſpuren 
im Geſicht? Keine Scenen? Keine geborſtenen Ideale? Kein Aus⸗ 
ſieben⸗Himmeln⸗ſallen?“ 

„O!“ ſagte der Rechtsanwalt vornehm überlegen. „Junggeſellen 
begreifen das nicht. Beſuch' mich doch! Heute! Jetzt gleich! Sieh 
Dir's an — das ſtille Glück!“ 

Der Arzt lachte. „Uebertreib' nicht zu ſehr!“ warnte er. „Ich könnte 
kommen —“ 

„Aber ſo komm doch, ja!“ rief der Andere. „Ich nehme Dich 
beim Wort.“ 

„Gut!“ ſagte der Aeltere dumpf. „In einer halben Stunde bin ich 
bei Dir. Wehe, wenn Du mich falſch berichtet haſt! Ich werde es ge⸗ 
nau prüfen — mit dem Secirmeſſer ſozufagen — Dein ſtilles Glück!“ 

„Wirſt's ja ſehen!“ meinte der junge Gatte ſiegesgewiß, während 
ſie ſich die Hände drückten. 

Dann ging der Rechtsanwalt mit beſchleunigten Schritten nach 
Hauſe. Er beſah ſich im Geiſt ſeine hübſche, trauliche, geſchmackvolle 
und doch gemüthliche Wohnung. Alles wie aus dem Ei geſchält. 
Aus einem Goldfaſanenei. Ordnung, Sauberkeit, Behagen. Er 
triumphirte. 

Und dann erſt Olga. Dieſe ſchalkhafte Grazie, dieſes mädchenhafte 
Hausfrauenglück in ihren Augen, dieſe köſtliche jugendliche Würde. 

Raſch erinnerte ſich Philipps, ob fie morgens bei guter Laune ge- 
weſen, ob er ihr keinen Wunſch verſagt — alles in beſter Ordnung. 

Zu aller Vorſorge nahm er unterwegs bei Hoff eine Schachtel 
Pralinees für ſie mit. Es konnte nicht ſchaden, dem ſchönen Bild 
vom ſtillen Glück noch dieſes kleine ſüße Licht aufzuſetzen. 

Als er zu Hauſe läutete, ſchlug das Mädchen die Hände zu⸗ 
ſammen: „Herrje, der gnädige Herr ſchon!“ 

„Schon?“ ſagte er befremdet. „Was ſchon? Warum ſchon? Ich 
ſomme niemals ſchon, ſondern immer recht — verſtanden?“ 

Sie wurde roth und floh in die Küche. Vorher war ſie aus dem 
Wohnzimmer gekommen. 

„Was iſt denn das?“ meinte Philipps, während er Hut und Stock 
ablegte. Er zog die Nüſtern hoch. Ein Schwaden von Veilchenduft, 
Moſchus, Rauten, Naphtalin und Kampher ſchlug ihm entgegen. Er 
hörte ſchon den boshaften Freund fragen: „Haſt wohl nebenbei ſo 
inen kleinen Droguenhandel — he?“ 

Etwas raſch öffnete er die Wohnſtubenthüre. 2 

Lieber Gott, wie ſah's da aus?! 

Ueber Tiſche, Stühle, Käſten, auf dem Sopha — überall Kleider, 
Kragen, Capes, Umhänge, Hüte und Krauſen. — Und mitten drunter, 
glühend vor Eifer, für einen jungen Ehemann reizend, aber für die 
übrige Mitwelt ein wenig zerzauſt, im fliegenden Schlafrock — Olga, 
das Feenkind! 

„Aber Herz,“ rief er, „was treibſt Du denn?“ 

„Ach,“ ſagte ſie und blickte auf, „Du ſchon? Wie Du mich er⸗ 
ſchreckt haft! Meine Herbſtgarderobe ſtöbere ich —“ 

„Aber Kind,“ rief er, „giebt's denn nichts Wichtigeres? In einer 
Viertelſtunde will uns Stein beſuchen, mein alter Freund — ein guter 
Kerl, aber ein nerbiſſener Ehehaſſer. Weißt Du, da muß alles aufs 


Dich jo ſchlecht k 
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— — Lo 
Stüpfert Mei en! Alſo ſei jo gut, wirf raſch den Plunder in einen 
‘intel — Lüfte etwas und mach' Dich ſchön!“ 

Nichts Wichtigeres? — Plunder? — Erſt ſchön machen müſſen? 

Eine ganze Kette von Vorwürfen, jeder allein genug, ein junges, 
verwöhntes, in geſchäftlicher Nervofität zappelndes Frauchen zu reizen, 

Sie hatte eben ein lila Sammetbarett mit Adlerflaum auf das wirre 
Lockenköpſchen geſetzt und fragen wollen: „Geht's noch?“ — da über⸗ 
rumpelten ſie ſeine Anklagen. a 

Sie ſank in ein Fauteuil. 

„Aber,“ ſtammelte ſie, „Du ſiehſt doch, ich bin mitten im Stöbern 
— Du hätteſt mir mit Deinem Freunde doch nicht ſo ins Haus 
fallen ſollen!“ . e l ir EUR 

„Kind,“ lächelte er etwas nervös, „in einem ordentlichen Haus⸗ 
halt giebt's kein Hereinfallen — da iſt immer alles parademäßig.“ 

„Du meinſt alfo“ — ſagte fie langſam mit Betonung — „Du 
meinſt alſo, unſer Haushalt — mein Haushalt — ſei kein ordentlicher?“ 

Er ſchüttelte heftig den Kopf. „Silbenſpalterin!“ ſagte er unge⸗ 
duldig. „Wer will denn das ſagen? Wer meint denn ſo was?“ 

„Worauf ſitze ich denn eigentlich?“ frug fie da ahnungsvoll, 
erhob ſich und ſah ſich um. . 

Gleich darauf ſtieß ſie einen heftigen Schrei aus. Sie hatte 
ſich auf einen eleganten Mantel geſetzt. 

Etwas Kleines, Graugelbes flirrte befreit vom Fauteuil auf. Olga 
patſchte ein paar Mal mit den Händen danach — ſie ſprang danach — 
aber der Flüchtling hatte ſich ſchon in die Gardinen gerettet. 

„um Himmelswillen,“ rief ſie und ſtand vernichtet, „in meinen 
Herbſtpaletot ſind mir die Motten gekommen!“ 

„Aber Kind, ſo laß doch jetzt,“ knirſchte er. 

„In meinem Herbſtpaletot, in den Wiener Paletot, den ich noch 
fein einziges Mal getragen habe! Von dem ich allen meinen Freun, 
dinnen vorgeſchwärmt habe. Der ſo theuer war!“ 

„Aber Kind,“ rief er und ſtampfte mit dem Fuße auf, „jo laß 
doch jetzt das dumme Zeug —“ 

Sie drehte ſich plötzlich um und ſchob mit den Händen die Locken 
von den beiden kleinen, gerötheten Ohren zurück, wie um recht zr 
hören. 

„Wie?“ fragte ſie, und man vernahm aus ihrer vibrirenden 
Stimme die nahenden Thränen heraus. „Dummes Zeug? Was Du 
ſelbſt mir auf der Hochzeitsreiſe gekauft haſt? O, ich ſehe wohl! 
Das Strohfeuer Deiner Liebe iſt verflackert — Du hältſt nichts mehr auf 
mich!“ — Sie ſchluchzte. 

Er lachte. Er war wüthend — gegen ſie, gegen ſich, gegen den 
Paletot. 

„Welche Logik!“ rief er. „Was hat denn das einfältige Stück Stoff 
mit meiner Liebe zu thun!“ 

„O ja, nenn's nur einfältig,“ ſchluchzte ſie jetzt laut hinaus, 
„ſag' mir's nur, ſag' mir's nur immer wieder, daß Du mich nicht mehr 
liebſt — ich verſtehe Dich ſchon, ich höre ſchon, ich weiß ſchon, daß 
ich die unglücklichſte Frau auf der Welt bin.“ 

„Aber Kind — Olga — nun ſei vernünftig!“ polterte er gleich⸗ 
zeitig mit ihrem Weiterjammern. „Mach' doch aus der Mücke keinen 
Elefanten — komm doch nicht vom Hundertſten ins Tauſendſte — 
laß doch die Kirche beim Dorf — —“ er wußte keinen ähnlichen 
Gemeinplatz mehr und fügte deshalb bei: „Es iſt zum Raſend⸗ 
werden!“ So ſchrieen ſie mit vollem Kraftauſwand einander an. 

Plötzlich llang eine tiefe, ſonore Stimme darein. Sie fuhren aus⸗ 
einander. 

„Das ſtille Glück!“ ſagte die Stimme. „Wundervoll! Entzückend! 
Ich danke höflichſt! Guten Morgen! Das ſtille Glück!“ 

Und weg war er. 
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Gute Worte. 


Gute Worte, Blumen kleine, 
Die am Wege oft 

Uns erquicken, hart am Steine, 
Lieblich unverhofft. 


Gute Worte, Specereien, 
Süßigkeit im Moſt, 
Kraft uns zu verleihen 
Bei der Alltagskoſt. 


Gute Worte, milde Lüfte 

Bei des Tag' werks Gluth, 
Die uns bringen ferne Düfte 
Und erfriſchten Muth. 


Kleine Hilfe, kleine Stützen, 
Wohl die Rettung nicht — 

Aber Tröſtungen, die nützen, 
Wenn ein Freund ſie ſpricht. 


Freiin von Knorr. 


” 8 8 


Die Liebe, nur die Lieb’ iſt Leben. 


Der Kindheit ſorglos heit'res Leben 
Bringt Eden in die Welt zurück; 
Es weht um frohe Kinderſpiele 
Des Menſchenherzens höchſtes Glück. 


Und unerkannt rauſcht es vorüber — 
Noch ſchlummernd in der tiefen Bruſt, 
Genießt die traumumfang'ne Seele 
Der Kinderfreundſchaft Liebesluſt. 


Doch wie im Lenz die Blumenknoſpe 
Erſchließt des Frühlings Roſenſchein, 
So dringt zur Blüthezeit des Lebens 

Ins junge Herz die Liebe ein. 


Und glücdurchbebt erwacht das Sinnen 
Vom Märchentraum der Kinderzeit — 
Entſchwund'nen Paradieſes Wonne 
Tauſcht es für Himmelsſeligkeit. 


Des Lebens wechſelvolle Tage, 

Sie alle grüßt ein ſchöner Preis; 
Denn Blüthen beut zu allen Zeiten 
Der Liebe immergrünes Reis. 


x 


Die Sprache des Schleiers. 


Schleier! Welch Zauberwort für jedes poetiſche 
Frauenherz! In welch mannigfacher Geſtalt und Bedeu⸗ 
tung tritt er in ihrem Leben auf und in welch verſchiedenen 
Formen knüpft er ſich an die ſeligſten oder ſchwerſten 
Stunden ihres Daſeins. 

Vom weißen Taufſchleier, unter deſſen ſchützendem 
Gewebe das Kind ſeinen erſten Gang in die Welt, in die 
Kirche wagt, bis zum düſteren Trauerſchleier, den die 
weinende Gattin oder Mutter trägt, oder der am Todten⸗ 
feſte das Grab eines zu früh Geſchiedenen ſchmückt, iſt er 
unzertrennlich mit jeder Frau und jedem Mädchen. Das 
Herz des Kindes iſt ſchon entzückt über ſeinen poetiſchen 
Zauber, wie glücklich iſt es, wie reich dünkt es ſich, wenn 
ihm die Mutter für die Puppe irgend ein Stückchen Schleier 
ſchenkt! 

Später wird derſelbe, leichviel in welcher Verwen⸗ 
dung, bei keiner Toilette fehlen: Wir tragen ihn als 
duftige Halsgarnitur zu Haufe, als Schmuck auf den Hüten, 
als Schutz vor Sturm und Regen auf der Straße; er 
fehlt ſelten bei einer Theater⸗ oder Konzerttoilette, und 
im Ballſaal wetteifert er mit Seide und Brillanten. Nur 
im Modereiche „Sport“ iſt er verpönt. 

Aber ſeine beinahe tägliche Verwendung, ſeine Un⸗ 
entbehrlichkeit bei den meiſten Toilettenfragen ſind es 
nicht, welche den Schleier mit ſolch e Zauber 
und geheimnißvollem Reiz umgeben, ſondern nur ſeine 
Verbindung mit den weihevollſten und inhaltſchwerſten 
Stunden unſeres Lebens. 

Das Mädchen träumt und ſpinnt mit goldenen, ſchim⸗ 
mernden Fäden ſeinen Brautſchleier und kann den Tag 
kaum erwarten, an welchem er edeutungsvoll ſein bräut⸗ 
lich Haupt ſchmückt und es in das langerſehnte Eheglück 
begleitet. — Die junge Mutter ſieht mit feuchten Augen, 
das zitternde Herz von Segenswünſchen heiß geſchwellt, 
dem Spitzenſchleier nach, unter welchem ihr Kindchen zur 
Taufe getragen wird. Und der ſtarre, ſchwere Trauer⸗ 
ſchleier, ſo ſchwer, als ob er von Thränen getränkt ſei, 
paßt jo ganz zu unſerer Stimmung, wenn. wir ein Liebes 
verloren und uns die ganze Welt mit ſchwarzem Flor 
unmſchleiert erſcheint.“ 


——— —ı 


; Sogar für die reine, keuſche Himmelsbraut, die den 
T Erdenirelält | entſagt. und ihre Seele Gott geopfert, 
hat der SchletekJeine hohe weihevolle Bedeutung, denn 
von dem Tage an, da er ihr armes ſchmuckloſes Haupt 
| umhüllt, ift ſie eine Prieſterin Goöktes, alles. Irdiſche liegt 
hinter ihr und ihr wunſchloſes, frommes Herz findet das 
ſtille Glück des Friedens. 

Und iſt ein Frauenleben wirklich ſo arm geweſen, daß 
nicht einmal im Leben dieſer ſchöne Schmuck ſie bedeu⸗ 
tungsvoll zierte, ſo iſt er ihr wohl im Sarge vergönnt. 

| Um die todte Mädchengeſtalt, gleichviel ob jung, ob alt, 
ſchmiegt ſich verſöhnend der weiße Schleier und verhüllt 
mit weichen Linien ein beneidenswerthes Bild des Frie⸗ 
dens und der ewigen Ruhe. 

Und wenn wir am Todtenfeſte durch die langen Grä⸗ 
berreihen ſchreiten und da und dort die langen Trauer⸗ 
ſchleier über Blumen, Palmen und Marmor wallen ſehen, 
ſo dürfen wir ſicher annehmen, daß hier Frauenſinn und 
Frauenhand die Todtenſtätte geſchmückt hat, denn für ſie 
iſt der Schleier der ſchönſte Schmuck in jeder Lebenslage 
und unzertrennlich mit ihren glücklichſten und ihren 
trübſten Stunden bis über das Grab hinaus. 
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Küche und Keller. 


Birnen einzumachen. 


Birnen werden auf verſchiedene Art eingelegt; man kocht ſie in 
Eſſig, Zuckerlöſung oder in dem eigenen Safte, mit Senf, Ingwer oder 
auch im Verein mit anderen Früchten als Preißelbeeren, Himbeeren oder 
Kirſchen, welche ihnen eine ſchöne rothe Farbe verleihen. 


5 
Keine angebrannte Milch mehr. 


Dem Anbrennen der Milch beugt man durch ein einfaches Mittel 
vor: Man ſpüle das Gefäß, in welchem man die Milch abkochen 
will, vor dem Gebrauch mit kaltem Waſſer aus und gieße, ohne ab⸗ 
zutrocknen, die Milch hinein. 


$ 
Fruchtpunſch. 


Man bringt 3 Liter Waſſer zum Kochen, unter Hinzufügung 
von etwa 300 Gramm Zucker und dem Saft von 2—3 Zitronen; dies 
gießt man ſiedend auf 1 Liter Rum, Arak oder Kognak und 1 Liter 
Fruchtſaft, Himbeer⸗ oder Kirſchſaft eignet ſich hierzu am beiten. Nach 
Belieben ſüßt man den Punſch nach. 


$ 
Kalbslungenſuppe. 


Eine ſehr kräftige Suppe bereitet man von einer Kalbslunge, zu 
der man auch das Herz mit verwenden kann. Man ſchneidet ſie in 
Stücke, ſetzt ſie mit reichlicher Menge Waſſer auf, ſchäumt, ſalzt und 
fügt das Wurzelwerk hinzu nebſt einigen Pieffer- und Gewürzkörnern; 
nun läßt man die Brühe recht langſam einkochen bis zum genügenden 
Quantum, ſeiht ſie dann durch, giebt gequollenen Reis oder Graupen 
hinein, läßt dies noch etwas durchkochen und rührt zum Schluß 
einige Eidotter an die Brühe, welche man über die Lungenſtücke an⸗ 
richtet. 
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Blonden-Spitzen zu waſchen. 


Die Spitzen werden von den Gegenſtänden, welche 
ſie zieren, abgetrennt, 3 bis 4 Mal zuſammengelegt, die 
Spitzen, aufeinanderliegend, leicht zujammengeheftet und 
mit kaltem Waſſer angefeuchtet, dann reibt man ſie ſanft 
mit einer weichen Seife ein, daß ein loſer Schaum ſie 
durchzieht und ſpült ſie in weichem kalten Waſſer, blaut 
oder eremt fie, zieht fie durch ſchwaches 5 5 Stärke⸗ 
waſſer, drückt ſie aus und legt ſie zwiſchen Leinen zum 
Trocknen; noch feucht breitet man ſie auf dem Bügelbrett 
aus und führt das Eiſen quer über die Spitzen, eine nach 
der anderen glättend; man laſſe das heiße Eiſen icht 
2 t darauf ruhen, da das dünne Gewebe leicht 
engt. 
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